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Pr.  Ottfried  Hcnnig  MdB: 

Auch  wieder  ins  nördliche 
Ostpreußen  reisen 

Brief  des  LO-Sprechers  an  Bundeskanzler  Helmut  Kohl 


Sehr  geehrter  Herr  Bundeskanzler, 

es  ist  ein  Herzensanliegen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  deren  Sprecher  ich  bin,  daß 
die  dort  Geborenen,  aber  darüber  hinaus  alle 
Deutschen,  das  Recht  erhalten  sollen,  einmal 
das  nördliche  Ostpreußen  besuchen  zu  kön¬ 
nen,  das  der  Sowjetunion  in  Potsdam  zur  Ver¬ 
waltung  übergeben  wurde.  Seit  1 945  ist  dieser 
Teil  unserer  Heimat  gesperrtes  Gebiet.  Kein 
Nicht-Sowjetbürger  darf  hinein. 

38  Jahre  nach  Kriegsende  kann  es  kein 
Mensch  begreifen,  warum  hier  eine  halbe  Pro¬ 
vinz  für  Mann  und  Maus  einfach  zugemacht 
wird,  während  die  Polen  bis  zur  Verhängung 
des  Kriegsrechts  mehr  als  300000  Deutschen 
jährlich  die  Einreise  ins  südliche  Ostpreußen 
gewährten.  Ich  schreibe  Ihnen  diesen  Brief,  um 
Sie  herzlich  zu  bitten,  dieses  unser  Anliegen 
bei  Ihrer  Reise  nach  Moskau  zur  Sprache  zu 
bringen.  Es  darf  den  Sowjets  nicht  gestattet 
werden,  das  Menschenrecht,  seine  Heimat 
wenigstens  besuchen  zu  können,  ohne  An¬ 
gabe  von  Gründen  zu  verweigern.  Ich  füge 
Ihnen  ein  Schreiben  der  Botschaft  der  Union 
der  Sozialistischen  Sowjetrepubliken  in  Bonn 
an  unseren  Kollegen  im  Europäischen  Paria¬ 


rechte  und  Grundfreiheiten  respektieren,  um 
so  eine  der  Grundlagen  für  eine  tiefgehende 
Verbesserung  ihrer  gegenseitigen  Beziehun¬ 
gen  zu  schaffen.  Das  Selbstbestimmungsrecht 
ist  ausdrücklich  im  Katalog  der  Prinzipien  er¬ 
wähnt  worden. 

Herr  Rüben,  Präsident  des  Nationalitäten¬ 
sowjets  der  UdSSR,  hat  während  der  IV.  KSZE- 
Konferenz  der  Parlamentarier  aus  35  Ländern 
am  1 8.  Mai  1 980  in  Brüssel  der  von  mir  so  be- 
zeichneten  .Kaliningradskaja  formula“  zuge¬ 
stimmt.  In  ihr  hat  die  Sowjetunion  verspro¬ 
chen,  Möglichkeiten  zu  suchen,  um  weitere 
Gebiete  lür  Touristenreisen  zugänglich  zu  ma¬ 
chen.  Gemeint  war  ganz  klar  das  nördliche 
Ostpreußen. 

Bundespräsiderit  Professor  Carstens  hat 
Breschnew  Ende  1981  auf  die  Frage  der  Einrei¬ 
se  ins  nördliche  Ostpreußen  angesprochen. 
Die  verdutzte  Antwort  des  Generalsekretärs 
der  KPdSU  (zu  Außenminister  Gromyko  ge¬ 
wandt:  .Lassen  wir  denn  das  nicht  zu?“)  zeigt 
Unsicherheit. 

Der  Deutsche  Bundestag  hat  die  Bundesre- 


Kra  walle  in  Krefeld:  Nach  schweren  Ausschreitungen  einiger  hundert  militanter  Demonstran 
ten  am  Rande  des  Besuchs  des  US- Vizepräsidenten  George  Bush  in  Krefeld  hat  die  Bundesregie 
rung  vom  nordrhein-westfälischen  Innenminister  Auskunft  über  die  Sicherheilsplanung  ver 
langt.  Unser  Bild  zeigt  Demonstranten,  die  mit  drohender  Haltung  zur  Wagenkolonne  des  US- 
Vizepräsidenten  durchgedrungen  sind  Foto  dpi 


Die  Lehren  von  Krefeld 


ment,  Dr.  Ernst  Müller-Hermann,  vom  1 3.  Mai 
1983  bei,  in  dem  dies  erneut  geschehen  ist. 

In  der  KSZE-Schlußakte  vom  1.  August 
1975,  zu  deren  Unterzeichnern  auch  Herr 
Breschnew  gehört,  setzen  sich  die  Teilneh¬ 
merstaaten  zum  Ziel,  „freiere  Bewegung  und 
Kontakte  auf  individueller  und  kollektiver 
Grundlage  zwischen  Personen,  Institutionen 
und  Organisationen  der  Teilnehmerstaaten  zu 
erleichtern  und  zur  Lösung  der  humanitären 
Probleme  beizutragen,  die  sich  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  ergeben“.  Hierauf  können  wir 
uns  berufen.  Herr  Schitikow,  Präsident  des 
Obersten  Sowjets  der  UdSSR  und  Leiter  der 
sowjetischen  Delegation  bei  der  III.  Interna¬ 
tionalen  Konferenz  über  Sicherheit  und  Zu¬ 
sammenarbeit  in  Europa,  die  vom  3.  bis  9.  Mai 
1978  in  Wien  stattland,  hat  im  Schlußdoku¬ 
ment  dieser  KSZE-Konferenz  zugestimmt,  daß 
Regierungen  und  Parlamente  aufgefordert 
werden,  alle  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  si¬ 
cherzustellen,  daß  alle  Staaten  die  Menschen¬ 


gierung  am  13.  Mai  1982  einstimmig  aufgefor¬ 
dert,  beharrlich  auf  der  Grundlage  der  Erklä¬ 
rung  der  KSZE-Schlußakte  und  im  Rahmen 
ihrer  ständigen  politischen  Konsultation  mit 
der  Sowjetunion  die  Gespräche  über  die  in 
Korb  III  der  Schlußakte  unter  anderem  vorge¬ 
sehenen  Erleichterungen  für  den  Bereich  des 
Reiseverkehrs  fortzusetzen  mit  dem  Ziel,  diese 
auch  für  den  nördlichen  Teil  Ostpreußens  zu 
erreichen.  Diese  Forderung  des  deutschen  Par¬ 
laments  bleibt  auch  in  Zukunft  verpflichtend 
für  uns  alle,  damit  wir  eines  Tages  zum  Erfolg 
kommen. 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  Sie  namens  dei 
Landsmannschaft  Ostpreußen  wie  auch  per¬ 
sönlich  sehr  herzlich  bitten,  sich  diese  Forde¬ 
rung  bei  Ihrer  Reise  in  die  Sowjetunion  zu. 
eigen  zu  machen  und  den  Punkt  während  dei 
vorgesehenen  Gespräche  aufzugreifen.  Ich 
wünsche  Ihnen  bei  Ihrer  ebenso  schwierigen 
wie  wichtigen  Reise  von  Herzen  jeden  nur 
denkbaren  Erfolg. 


Die  Krawalle  von  Krefeld  haben  ein  länge¬ 
res  Nachspiel  als  dem  nordrhein-westfäli¬ 
schen  Innenminister  Schnoor  lieb  ist.  Und  in 
der  Tat  kann  sich  kein  Bundeskanzler  bieten 
lassen,  was  hier  an  Versäumnissen  der  Sicher¬ 
heitsbehörden  vor  aller  Welt  deutlich  wurde. 
Das  Innenministerium  in  Düsseldorf  war  über 
die  Vorbereitungen  der  friedlichen  wie  der 
gewalttätigen  Demonstranten  gut  informiert, 
aber  es  hat  das  Gewaltpotential  zweifelsohne 
unterschätzt.  Auch  daß  eine  Fahrtroute  ge¬ 
wählt  wurde,  die  direkt  an  dem  bekannten 
Haupttreffpunkt  der  militanten  Chaoten  Kre¬ 
felds  vorbeiführte,  spricht  nicht  für  eine  sorg¬ 
fältige  und  realistische  Einschätzung  der  De¬ 
monstrantenszene.  Und  wenn  nach  dem  Fest¬ 
akt  die  Ehrengäste  in  der  Tiefgarage  eine  halbe 
Stunde  durch  einen  Omnibus  blockiert  waren, 
während  im  nahen  Hotel  „Krefelder  Hof"  die 
Festtafel  wartete,  war  dies  für  die  Gastgeber 
mehr  als  blamabel.  So  weit,  so  schlecht! 

Wer  jetzt  meint,  das  Problem  könne  mit 


dem  Kopf  des  nordrhein-westfälischen  In¬ 
nenministers  und  mit  der  Verurteilung  der 
festgenommenen  Gewalttäter  als  gelöst  be¬ 
trachtet  werden,  der  irrt.  Natürlich  ist  es  not¬ 
wendig,  mit  den  Mitteln  des  Gesetzes  gegen 
die  Chaoten  vorzugehen.  Auch  ist  es  kein 
Schaden,  wenn  ein  säumiger  Minister  einen 
Denkzettel  erhält.  Aber  wer  wirklich  mit  Blick 
auf  die  längerfristige  Zukunft  solche  Brutalität 
und  Militanz  verhindern  will,  muß  noch  ande¬ 
re  Wege  gehen! 

Bundeskanzler  und  Bundesregierung  soll¬ 
ten  erkennen,  daß  eine  grundsätzliche  Ände¬ 
rung  des  Klimas  in  unserem  Lande  davon  ab¬ 
hängt,  ob  in  den  Medien  und  in  den  Schulen 
und  Hochschulen  sich  wieder  ein  Geist  durch¬ 
setzt,  der  als  oberstes  Gebot  die  Gewaltlosig¬ 
keit  aller  politischen  Auseinandersetzungen 
in  der  Demokratie  akzeptiert.  Wo  in  den  Me¬ 
dien  Gewalt  verherrlicht  oder  ohne  morali¬ 
sche  Folgerung  ständig  dargestellt  wird,  wo  in 
den  Schulen  und  Universitäten  eine  größere 


Zahl  von  Lehrern  und  Hochschullehrern  wirkt, 


die  in  der  Gewalt  gegen  Sachen  oder  Men¬ 
schen  „fließende  Grenzen“  akzeptiert,  dort 
werden  zwangsläufig  politische  Gegensätze 

Nach  38  Jahrein  immer  stärker  mit  undemokratischen  Mitteln 


Erstmals  zwei  westliche  Diplomaten  in  Königsberg 

Aufenthalt  im  Sperrgebiet  —  Überraschende  Erlaubnis  für  amerikanische  Botschaftsangehörige 


ausgetragen.  Mit  anderen  Worten:  an  den 
Schulen  muß  wieder  genauso  wie  an  den  Uni¬ 
versitäten  zu  politischer  Gewaltlosigkeit  erzo¬ 
gen  werden!  Nur  dieser  Ansatzpunkt  garan¬ 
tiert  auf  die  Dauer,  daß  eine  junge  Generation 
den  Wert  einer  politischen  Auseinanderset- 


Seit  der  Einverleibung  der  ost preußischen  Hier  lehrte  Immanuel  Kant,  dessen  Grabstätte 
Hauptstadt  Königsberg  in  dierussische  Sowjet-  auch  die  Sowjets  respektieren.  Im  Jahre  1701 
republik  vor  38  Jahren  durften  erstmals  west-  fand  hier  die  erste  preußische  Königskrönung 
liehe  Diplomaten  das  jetzige  Kaliningrad  be-  statt. 

suchen.  Wie  wir  erfuhren,  bekamen  zwei  An-  Der  überraschende  Besuch  derbeidename¬ 
gehörige  der  amerikanischen  Botschaft  in  rikanischen  Diplomaten  in  der  Mitte  des  13. 
Moskau  die  Genehmigung  zur  Reise  in  das  Jahrhundertsgegründeten  Stadt,  gehtaufeine 
Sperrgebiet  und  hielten  sich  dort  in  der  zwei-  Absprache  zwischen  Washington  und  Mos¬ 
ten  Mai-Hälfte  zwei  Tage  lang  auf.  kau  zurück.  Die  Amerikaner  hatten  Anfang 

Königsberg,  das  zur  Zeit  mit  350000  Ein-  des  Jahres  ein  besonderes  Büro  für  ausländi- 
wohnern  etwa  die  Bevölkerungszahl  von  1939  sehe  Vertretungen  eingerichtet,  das  für  eine 
(372000)  erreicht  hat,  war  jahrhundertelang  Gleichbehandlungder Vertreterdereinzelnen 
das  geistige  und  wirtschaftliche  Zentrum  des  Länder  mit  den  jcweilsdort  tätigen  amerikani- 
deutschen  Ostens.  Die  1544  gegründete  Uni-  sehen  Diplomaten  sorgen  soll.  Daraufhin  muß- 
versität  war  eine  der  ältesten  in  Deutschland,  ten  vor  allem  die  sowjetischen  Vertreter  in  der 


amerikanischen  Bundeshauptstadt  einige  Be-  zung  erkennt,  in  der  nicht  mit  den  Mitteln  von 
Schränkungen  hinnehmen.  Als  die  Sowjets  Stahlschleudern,  Helmen,  Messern,  Latten 
einen  Besuch  im  Hafen  von  Los  Angeles  an  der  oder  Steinen,  sondern  mit  den  Mitteln  des  Gei- 
Pazifikküste  verlangten,  forderte  Washington  stes  gekämpft  wird.  Änderungen  an  den  Schu- 
eine  Besuchsgenehmigung  für  Königsberg,  len  und  Hochschulen  sind  in  diesem  Sinne  we- 
Die  Sowjets  stimmten  zu,  weil  sie  offenbar  auf  sentlich  bedeutender  als  alle  Vermummungs- 
jedenFalldieAnkunftgewisserelektronischer  verböte  und  Gesetzesverschärfungen  zusam- 
Geräte  für  ihr  Generalkonsulat  an  der  US-  men.  Auf  diesem  Gebiet  muß  die  neue  Bundes- 
Westküste  selber  beaufsichtigen  wollten.  Kö-  regierung  endlich  mit  einer  langfristigen  Stra- 
nigsberg,  im  April  1945  nach  wochenlangen  tegie  aufwarten,  wie  sie  zur  Sanierung  des 
Kämpfen  weitgehend  zerstört  von  den  Sowjets  Haushalts  zum  Beispiel  auf  der  wirtschaftli- 
erobert,  ist  heute  ein  bedeutender  sowjeti-  chen  Ebene  inzwischen  vorliegt.  Wenn  diese 
scher  Marinestützpunkt,  das  Hauptquartier  Strategie  aber  verschlafen  wird,  dann  wird  es 
derOstsee-Flottebefindetsich  in  Königsbergs  noch  viele  Krefelds  für  Helmut  Kohl  geben! 
Vorhafen  Pillau  (Baltiisk).  wona  U.  G. 
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In  Kürze: 

Moskau  weist  Film  zurück 

Die  Filmkomödie  „Local  Hero"  mit  Burt 
Lancaster  wurde  unter  dem  Vorwand  „künst¬ 
lerischer  Mängel“  von  den  sowjetischen  Be¬ 
hörden  als  britischer  Beitrag  zu  den  13.  Inter¬ 
nationalen  Filmfestspielen,  die  in  diesem 
Monat  in  Moskau  stattfinden,  zurückgewie¬ 
sen.  Der  vermutlich  tatsächliche  Grund: 
Thema  des  Filmes  Ist  die  Flucht  eines  sowjeU- 
schen  Kapitäns  in  den  Westen. 

Verteuerte  Nahrungsmittel 

Wie  aus  Warschau  verlautet,  wird  die  polni¬ 
sche  Regierung  Grundnahrungsmittel  wie 
Fleisch,  Brot  und  Milchprodukte  erneut  und 
teilweise  drastisch  verteuern.  Die  Preise  sollen 
um  fünf  bis  50  Prozent  erhöht  werden.  Das  pol¬ 
nische  Parlament,  der  Sejm,  berät  die  Wirt¬ 
schaftslage. 

Kohl  für  „Leistungselite“ 

Bundeskanzler  Kohl  hat  sich  auf  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Deutschen  For¬ 
schungsgemeinschaft  (DFG)  in  Göttingen  zur 
Förderung  etner  „Leistungselite“  in  unserem 
Staat  bekannt  Ohne  eine  solche  Elite  und 
deren  Förderung  könne  es  keinen  Fortschritt 
geben.  Der  Bund  sehe  sich  daher  wieder  in  der 
Pflicht  seiner  Mitverantwortung  ln  der  wis¬ 
senschaftlichen  Nachwuchsförderung. 


Rüstungseleicheewicht: 


Entschließum 


Appell  an  die  Bundesregierung 

Landsmannschaft  Ostpreußen  fordert  Volksgruppenrechte  für  Deutsche  im  südlichen  Ostpreußen 


Die  unerträgliche  Verwehrung  jeglicher  Volks- 
gruppenrechte  tür  die  deutsche  Volksgruppe  im 
südlichen  Ostpreußen  steht  im  Mittelpunkt  einer 
Entschließung,  die  der  Bundesvorstand  der  Lands- 


Ais  Teil  des  deutschen  Volkes  des  Selbstbe¬ 
stimmungsrechtes  und  vieler  persönlicher  Frei- 
heitsrechtc  beraubt,  haben  sie  unter  einem  totalitä¬ 
ren  kommunistischen  Regime  zu  leiden,  das  ihnen 


mannschalt  Ostpreußen  am  25.  Juni  1983  der  Öl-  gegen  ihren  Willen  eine  Iremde  Staatsangehörig- 
lentlichkeit  übergab.  Gerade  jetzt,  wodieOstpolitik  keit  aufgezwungen  hat. 


im  Mittelpunkt  des  politischen  Interesses  steht,  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Wahrung  der  Rechte  tut  alle 
Deutschen !  Die  Entschließung  hat  folgenden  Wort¬ 
laut: 

In  dem  Bewußtsein  seiner  Verantwortung  für  die 
noch  in  Ostpreußen  lebenden  deutschen  Landsleu¬ 
te  erklärt  der  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen: 

I. 

Nach  der  völkerrechtswidrigen  faktischen  An¬ 
nexion  Ostpreußens  durch  die  Sowjetunion  und  die 
Volksrepublik  Polen  und  der  gewaltsamen  Vertrei¬ 
bung  des  größten  Teils  der  einheimischen  Bevölke¬ 
rung  muß  der  im  südlichen  Ostpreußen  noch  ver¬ 
bliebene  Teil  unserer  deutschen  Mitbürger  unter 
Bedingungen  leben,  die  den  Grundsätzen  der  Hu¬ 
manität  und  den  Regeln  des  Völkerrechts  wider¬ 
sprechen: 


Ihnen  werden  jegliche  Volksgruppenrechte  ver¬ 
wehrt,  offiziell  wird  die  Existenz  einer  deutschen 
Volksgruppe  überhaupt  geleugnet. 

Ein  eigenes  kulturelles  Leben  wird  ihnen  versagt.. 

Siekönnen  ihre  Kinder  nicht  indeutschsprarhige 
Schulen  schicken,  weil  dort  keine  deutschen  Schu¬ 
len  zugelassen  sind. 

Gottesdienste  in  ihrer  Muttersprache  werden 
ihnen  verwehrt. 


ihre  eigene  Religion  zu  bekennen  und  auszuüben 
oder  sich  ihrer  eigenen  Sprache  zu  bedienen. 

Und  die  Schlußakte  der  Konferenz  über  Sicher¬ 
heit  und  Zusammenarbeit  in  EuropalKSZEI  vom 
1.8.75,  in  der  es  heißt: 

Prinzip  VII,  Abs.  1 :  .Die  Teilnehmerstaaten  wer- 
den  die  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten  ein¬ 
schließlich  der  Gedanken-,  Gewissens-,  Religions¬ 
oder  Überzeugungsfreiheit  für  alle  ohne  Unter¬ 
schied  der  Rasse,  des  Geschlechts,  der  Spracheoder 
der  Religion  achten." 

Prinzip  VII,  Abs.  4:  .Die  Teilnehmerstaaten,  auf 
deren  Territorium  nationale  Minderheiten  beste- 


Der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  ist  oft  mit  hen,  werden  das  Recht  von  Personen,  die  zu  solchen 


schwerwiegenden  Nachteilen  verbunden. 


Minderheiten  gehören,  auf  Gleichheit  vor  dem  Ge- 


„Frieden  schaffen  ohne  Waffen“ 

Verführerisch  schön,  diabolisch  falsch  —  Von  Hans  Graf  Huyn  MdB 


Ein  Gespenst  geht  um  in  Europa  —  im  noch 
freien  Europa  —  verführerisch  schön  und  doch 
diabolisch  falsch:  .Frieden  schaffen  ohne  Waf¬ 
fen!"  Es  wäre  gewiß  falsch,  alle  diejenigen  pau¬ 
schal  zu  verurteilen,  die  diesem  wohlklingen¬ 
den  Schlagwort  Glauben  schenken  und  die 
meinen,  durch  einseitige  Achtung  von  Waffen 
oder  Verweigerung  von  Wehrdienst  werde 
dem  Frieden  gedient,  ohne  sich  damit  kritisch 
auseinanderzusetzen. 

Jeder  verantwortliche  Politiker  ist  ver¬ 
pflichtet,  nach  bestem  Wissen  lind  Gewissen 
alles  zu  tun,  um  den  Frieden  in  Freiheit  zu  wah¬ 
ren.  Keine  vertretbare  und  verantwortbare 
Anstrengung  darf  unterlassen  werden,  nicht 
nur  um  dem  Frieden  in  Freiheit  zu  dienen,  son¬ 
dern  darüber  hinaus,  um  einseitige  Aufrü¬ 
stung  zu  verhindern  und  eine  ausgewogene 
und  gegenseitig  überprüfbare  Abrüstung  zu 
erreichen  und  zu  beschleunigen.  Es  ist  aller¬ 
dings  ebenso  falsch,  den  Frieden  sichern  zu 
wollen  durch  hemmungslose  Aufrüstung  wie 
durch  verantwortungslose  einseitige  Abrü¬ 
stung.  Die  Lösung  liegt  darin,  eine  maßvolle 
Politik  des  Gleichgewichts  der  Kräfte  zu  füh¬ 
ren,  verbunden  mit  nicht  nachlassenden  Be¬ 
mühungen,  ein  solches  internationales 
Gleichgewicht  auf  möglichst  niedriger  Ebene 
zu  stabilisieren.  Dabei  ist  das  Ideal  gewiß  eine 
Welt  ohne  Waffen.  Und  obwohl  dies  seit  Men¬ 
schengedenken  nie  erreicht  worden  ist,  soll 


gungspolitik  -.Appeasement"  -  sichern.  Als  Art  ,  Abs  , .  >A„e  Völker  haben  das  Recht  ail, 
Lhamberlain  im  Herbst  1938  von  Verhand-  Selbstbestimmung.  Kraft  dieses  Rechts  entschei- 
lungen  mit  Hitler  nach  London  zurückkam,  densiefreiüberihrenpolitischenStatusundgestal- 
verkündete  er  dem  britischen  Volk  nach  sei-  ten  in  Freiheit  ihre  wirtschaftliche,  soziale  und  kul- 
nem  Nachgeben  »Peace  for  our  time“  —  .Frie-  turelle  Entwicklung." 

den  für  unsere  Zeit"  -  und  meinte  zur  Politik  Aft  ,  Abg  3.  >Dje  Vertragsstaaten,  einschließ, 
(los  Appeasement  gebe  es  keine  Alternative.  |jrb  der  Staaten,  die  für  die  Verwaltung  von  Gebie- 
Aber  Hitler  kümmerte  sich  nicht  darum  und  lon  0jlne  Selbstregierung  und  von  Treuhandgebie- 
rüstete  weiterauf.  Der  Erfolg  war,  daßes  durch .  t«jn  yprantwArtJicb,  sind  haben  entsprechend,  den 
das eins^nige  Nachgeben  der  Britön  und  Fran-  Bestimmungen  de,r  Chartader  Vereinten  Nationen 
zbsen  in  Wirklichkeit  nicht  zur  Entspannung,  die  Verwirklichung  des  Rechts  auf  Selbstbestim- 
sondern  zum  Ausbruch  des  Weltkrieges  keine1  nrung  Zu  förtiern  un'd  'dieses  Röcht  zu  achten.“ 


Die  gegenwärtigen  katastrophalen  wirtschaltli-  setz  achten,  sie  werden  ihnen  |ede  Möglichkeit  für 
chen  Verhältnisse  im  polnischen  Machtbereich  den  tatsächlichen  Genuß  der  Menschenrechte  und 
treffen  sie  um  so  härter,  als  sie  in  ihrem  wirtschaltli-  Grundfreiheiten  gewähren  und  werden  auf  diese 
chen  und  beruflichen  Fortkommen  oft  schon  des-  Weise  Ihre  berechtigten  Interessen  in  diesem  Be¬ 
wegen  behindert  sind,  weil  sie  Deutsche  sind.  Den-  reich  schützen.” 
jenigen  unter  ihnen,  die  ihre  Heimat  verlassen  wol¬ 
len,  um  wieder  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  U 

zu  können,  wird  die  Ausreise  verweigert  oder  ihnen  Aucb  <|ie  Volksrepublik  Polen  hat  nach  der 
nur  unter  Aufbürdung  erheblicher  Kosten  und  KSZE-Schlußakte  (Prinzip  X).  die  .völkerrechtli- 
unter  Aufgabe  des  größten  Teils  ihres  Eigentums  rhen  Verpflichtungen  nach  Treu  und  Glauben  zuer- 
gestattet.  füllen". 

Durch  diese  nunmehr  über  Jahrzehnte  prakti¬ 
zierten  Maßnahmen  verstößt  die  Volksrepublik  Wirfordcrndaherdie  Volksrepublik  Polenaul,  In 
Polen  gegen  die  allgemeinen  Regeln  des  Völker-  Erfüllung  dieser  Verpflichtung  und  um  der  Mensch¬ 
rechts  und  eine  Vielzahl  von  völkerrechtlichen,  lichkeit  willen  den  in  ihrem  Machtbereich  lebenden 
auch  für  die  Volksrepublik  Polen  verbindlichen  Deutschen  wenigstens  endlich  die  ihnen  verbrief- 
Verträgen,  u.a.:  ten  Menschen- und  Volksgruppenrechtezugewäh- 

Den  Internationalen  Pakt  über  bürgerliche  politi-  ren,  solange  nicht  eine  Regelung  gefunden  wird,  die 
sehe  Rechte  vom  19. 12.66,  in  dem  es  heißt:  auf  Dauer  auf  der  Grundlage  des  Rechts  und  des  ge¬ 

genseitigen  Interessenausgleichs  ein  freundschaft- 
Art.  1,  Abs.  1:  .Alle  Völker  haben  das  Recht  auf  lirhes  Miteinander  des  polnischen  und  des  deut- 
Selbstbestimmung.  Kraft  dieses  Rechts  entschei-  sehen  Volkes  ermöglicht,  das  den  Frieden  gewähr- 
den  sie  frei  über  ihren  politischen  Status  und  gestal-  leistet  und  in  dem  die  Idee  der  Freiheit  und  der 
ten  in  Freiheit  ihre  wirtschaftliche,  soziale  und  kul-  Würde  des  Menschen  verwirklicht  Ist. 
turelle  Entwicklung." 

Art  1,  Abs.  3:  „Die  Vertragsstaaten,  einschließ-  j  /-  ,  .  „Hl'.  .  .  „  .  ... 

lieh  der  Staaten,  die  für  die  Verwaltung  von  Gebie-  .  .  D'° ,n  de" ( ^  T' 
ten  ohne  Selbstreg.crung  und  von  Treuhandgebie-  bl.ebenen  Deutschen  haben  ihre  deutsche  Staats- 


Auch  die  Volksrepublik  Polen  hat  nach  der 
KSZE-Schlußakte  (Prinzip  X),  die  „völkerrechtli¬ 
chen  Verpflichtungen  nach  Treu  und  Glauben  zuer- 
füllcn". 

Wir  fordern  daher  die  Volksrepublik  Polen  auf,  in 
Erfüllung  dieser  Verpflichtung  und  um  der  Mensch¬ 
lichkeit  willen  den  in  ihrem  Machtbereich  lebenden 
Deutschen  wenigstens  endlich  die  ihnen  verbrief¬ 
ten  Menschen-  und  Volksgruppenrechtezugewäh- 
ren,  solange  nicht  eine  Regelung  gefunden  wird,  die 
auf  Dauer  auf  der  Grundlage  des  Rechts  und  des  ge¬ 
genseitigen  Interessenausgleichs  ein  freundschaft¬ 
liches  Miteinander  des  polnischen  und  des  deut¬ 
schen  Volkes  ermöglicht,  das  den  Frieden  gewähr¬ 
leistet  und  in  dem  die  Idee  der  Freiheit  und  der 
Würde  des  Menschen  verwirklicht  ist. 


zösen  in  Wirklichkeit  nicht  zur  Entspannung, 
sondern  zum  Ausbruch  des  Weltkrieges  keine1 
Alternative  mehr  gab.  Nicht  ein  Jahr  dauerte 
es,  bis  Stalin  Hitler  durch  den  deutsch-sowje¬ 
tischen  Vertrag  vom  23.  August  1939  das  Tor 
zum  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  weit 
öffnete  und  beide  gemeinsam  Polen  überfie¬ 
len. 

Ähnlich  wie  Hitler  in  den  dreißiger  Jahren 
hat  Breschnew  in  den  siebziger  Jahren  —  trotz 
Beteuerung  einer  angeblichen  Politik  der  „Ent¬ 
spannung"  —  aufgerüstet  wie  nie  zuvor  in  der 
Geschichte.  Diese  Aufrüstung  soll  dazu  die¬ 
nen,  das  freie  Europa  mehr  und  mehr  politi¬ 
scher  Erpressung  der  Sowjetunion  gefügig  zu 
machen.  1978  erklärte  Breschnew  in  Prag:  „Bis 
1 985  werden  wir  die  meisten  Ziele,  die  wir  uns 
in  Westeuropa  gesetzt  haben,  als  Resultat  der 
Entspannung  erreicht  haben.“ 

Angesichts  der  einseitigen  sowjetischen 


Art.  2,  Abs.  1:  „Jeder  Vertragsstaat  verpflichtet 
sich,  die  in  diesem  Pakt  anerkannten  Rechte  zuach- 
ten  und  sie  allen  in  seinem  Gebiet  befindlichen  und 
seiner  Herrschaltsgewalt  unterstehenden  Personen 
ohne  Unterschied  wie  insbesondere. . .  der  Sprache, 
der  Religion,  der  poliüschen  oder  sonstigen  An¬ 
schauung,  der  nationalen  oder  sozialen  Herkunft... 
zu  gewährleisten." 

Art.  12,  Abs.  2:  „Jedermann  steht  es  frei,  jedes 
Land  einschließlich  seines  eigenen  zu  verlassen." 


Die  in  den  Gebieten  östlich  der  Oder/Neiße  ver¬ 
bliebenen  Deutschen  haben  ihre  deutsche  Staats¬ 
angehörigkeit  nicht  Verloren. 

Wir  fordern  die  Regierung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  auf, dVjihr  durch  das  Grundgegf$$ynd 
die  Entscheidung  dps  Bundesverfassungsgerichts 
vom  7.  Juli  1975  aufgegebene  Schutzpflicht  gegen¬ 
über  diesen  Deutschen  mit  Nachdruck  wahrzu¬ 
nehmen  und  die  durch  die  KSZE-Schlußakte,  den 
Internationalen  Pakt  über  bürgerliche  und  politi¬ 
sche  Rechte  und  die  allgemeinen  Regeln  des  Völ¬ 
kerrechts  gegebenen  rechtlichen,  politischen  und 
wirtschaftlichen  Möglichkeiten  auszuschöpfen,  um 
die  Gewährung  der  Menschenrechte  auch  für  diese 
Deutschen  durrhzusetzen. 


unsdieses  Ideal  Ansporn  sein,  ihm  so  nahe  wie  Aufrüstung  ist  es  ein  psychologisches  Mei- 


möglich  zu  kommen  —  insbesondere  ange¬ 
sichts  der  immer  furchtbarer  werdenden  Ver¬ 
nicht  ungswaf  len  unserer  modernen  Zeit.  Wer 
dies  jedoch  einseitig  versucht,  dient  nicht  dem 
Frieden,  sondern  leistet  dem  Krieg  Vorschub. 

In  den  dreißiger  Jahren  wollten  der  britische 
Premierminister  Chamberlain  und  der  franzö¬ 
sische  Ministerpräsident  Daladier  Frieden  ge¬ 
genüber  Hitler  durch  einseitige  Beschwichti- 


sterstück  der  von  Moskau  inszenierten  Frie¬ 
denskampagne  in  Westeuropa,  daß  fast  alle 
von  der  NATO-Nachrüstung  sprechen  —  ob¬ 
wohl  diese  noch  gar  nicht  existiert  und  erst 
Ende  1983  in  Kraft  treten  soll  — ,  während 
kaum  jemand  von  der  forcierten  sowjetischen 
Aufrüstung  auf  allen  Gebieten  —  insbesonde¬ 
re  bei  den  gegen  Westeuropa  gerichteten  Mit¬ 
telstreckenraketen  —  spricht. 


i4>>  nun.  t».  Hjcuciuiaiiii  stviii  ca  um,  icuua  r,  -7.  •  ,  — 

Land  einschließlich  seines  eigenen  zu  verlassen."  *<s«s  u  icn  zugleich  wirklicher  Entspan¬ 
nung  und  der  Sicherung  des  Friedens  in  Europa,  wie 
Art.  12.  Abs.  4:  „Niemand  darf  willkürlich  das  esdie  KSZE-Schlußakte  im  Prinzip  VII  bestätigthat: 
Recht  entzogen  werden,  in  sein  eigenes  Land  einzu-  Teilnehmerstaaten  anerkennen  die  universel- 
reisen.“  Bedeutung  der  Menschenrechte  und  Grundfrei¬ 

heiten,  deren  Achtung  ein  wesentlicher  Faktor  für 
Art.  27:  „In  Staaten  mit  ethnischen,  religiösen  den  Frieden,  die  Gerechtigkeit  und  das  Wohlerge- 
oder  sprachlichen  Minderheiten  darf  Angehörigen  hen  ist,  die  ihrerseits  erforderlich  sind,  um  die  Ent- 
solcher  Minderheiten  nicht  das  Recht  vorenthalten  Wicklung  freundschaftlicher  Beziehungen  und  der 
werden,  gemeinsam  mit  anderen  Angehörigen  ihrer  Zusammenarbeit  zwischen  ihnen  sowie  zwischen 
Gruppe  ihr  eigenes  kulturelles  Leben  zu  pflegen,  allen  Staaten  zu  gewährleisten." 
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US-Präsident  Ronald  Reagan  hat  den  So¬ 
wjets  vorgeschlagen,  das  nunmehr  20  Jahre 
alte  „rote  Telefon“  zu  modernisieren.  Außer 
den  politischen  Spitzen  der  beiden  Super¬ 
mächte  sollen  auch  die  Militärführungen  in 
Washington  und  Moskau  eine  direkte,  ständig 
offene  Kommunikationsmöglichkeit  erhalten. 
Das  verlautet  aus  Pentagon-nahen  Kreisen  in 
der  amerikanischen  Hauptstadt. 

Das  „rote  Telefon“,  das  nach  der  Kuba-Krise 
eingerichtet  wurde,  ist  tatsächlich  kein  Tele¬ 
lon,  sondern  ein  Fernschreibgerät,  das,  wiedie 
meisten  Fernschreiber,  durchschnittlich  66 
Worte  pro  Minute  übermitteln  kann.  Das 
Gerät  wird  jede  Stunde  getestet  —  von  Wa¬ 
shington  aus  in  englisch  mit  lateinischen  Buch¬ 
staben,  von  Moskau  aus  auf  russisch,  mit  kyril¬ 
lischen  Buchstaben.  Die  Probetexte  sind  völlig 
unpolitisch,  oft  sind  es  Kochrezepte.  Wie  oft 
der  amerikanische  Präsident  oder  die  Sowjet¬ 
führung  in  den  letzten  Jahren  von  dieser  Ver¬ 
bindung  Gebrauch  gemacht  haben,  ist  Staats¬ 
geheimnis. 

Bis  vor  fünf  Jahren  wurden  zwei  Kanäle  be¬ 
nutzt:  eine  Kabelverbindung  über  Kopenha¬ 


gen,  Stockholm  und  Helsinki  und  eine  Funk¬ 
verbindung  über  Tanger.  Da  es  aber  mehrfach 
zu  statischen  Störungen  gekommen  sei  —  so 
auch  während  der  Genfer  SALT- Verhand¬ 
lungen  —  ging  man  auf  Satelliten-Übertragung 
über.  Die  Sowjets  stellten  ihren  Kommunika¬ 
tionssatelliten  Molnija,  die  Amerikaner  ihr 
Intelsat  zur  Verfügung.  Auch  die  Kabelverbin¬ 
dung  wurde  aufrechterhalten. 

Pi  äsident  Reagan  schlug  jetzt  vor,  di%Gerä- 
te  —  auf  amerikanischer  Seite  steht  es  in  der 
nationalen  militärischen  Kommandozentrale 
im  Pentagon  —  durch  moderne,  mit  Hochge¬ 
schwindigkeit  arbeitende  „Faksimile-Über- 
tragungsmaschinen“  zu  ersetzen.  Diese  kön- 
ni’n  auch  Landkarten,  Grafiken  und  große 
Mengen  elektronischer  Daten  schnellstens 
u  ermitteln.  Wie  ein  Sprecher  des  Weißen 
Hauses  erklärte,  betrachtet  die  amerikanische 
Regierung  den  Vorschlag  als  „vertrauensbil- 
t  ende  Maßnahme“.  Die  sowjetische  Nachrich¬ 
tenagentur  TASS  schrieb  dazu  in  einer  ersten 
Stellungnahme,  eine  solche  Maßnahme  würde 
in  sich  weder  Verdacht  beseitigen  noch  Ver¬ 
trauen  wiederherstellen.  wona 
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Es  gibt  sie  noch  nicht 
lange,  doch  in  den 
wenigen  Jahren  ih¬ 
res  Bestehens  ist  die 
Schriftenreihe  „odition 
d"  des  Krefelder  SINUS- 
Verlages  zu  so  etwas  wie 
einer  Pflichtlektüre  für 
deutschlandpolitisch  In¬ 
teressierte  geworden. 
Was  mit  den  Büchern 
„Wider  die  All-Gemein¬ 
heiten“  von  Armin  Möh¬ 
ler  1 1 6,80  DM ;  siehe  auch 
unsere  Besprechung  in  Folge  45/1982),  „Ost¬ 
revolution“  von  Justus  B.  Bühlow  (23,80  DM), 
„Widerstand"  von  Ernst  Niekisch  (23,80  DM), 
„Zur  Lage  der  Nation"  von  Jordis  v.  Lohausen 
(18,80  DM;  siehe  auch  unsere  Besprechung  in 
Folge  47/1982)  und  „Deutsche  Identität"  von 
Caspar  v.  Schrenck-Notzing  (18,80  DM)  be¬ 
gonnen  hat,  wurde  jetzt  um  ein  weiteres  le¬ 
senswertes  Werk  ergänzt:  Der  junge  amerika¬ 
nische  Völkerrechtler  und  Historiker  Alfred 
M.  de  Zayas  legte  als  Band  6  in  dieser  Reihe 
seine  „Zeugnisse  der  Vertreibung"  vor. 

Damit  steuerte  de  Zayas  einen  Beitrag  zu 
einer  Diskussion  bei,  die  er  im  Grunde  selbst 
ausgelöst  hat.  Denn  vor  einigen  Jahren  war  er 
es,  der  mit  seinem  Buch  „Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die  Vertreibung  der  Deutschen“  (C.H. 
Beck;  als  Taschenbuch  bei  dtv)  dieses  dunkle 
Kapitel  der  End-  und  Nachkriegsgeschichte 
enttabuisierte.  Nach  diesem  —  inzwischen 
zum  Standardwerk  für  diesen  Sektor  der  Ge¬ 
schichtsforschung  gewordenen  —  Buch 
(ARD-Report:  „Das  wichtigste  Buch  über  die 
Vertreibung“)  wollte  de  Zayas  dieses  wichtige 
Thema  noch  weiter  publik  machen  und 
schrieb  die  ursprünglichen  Drehbücher  zu  der 
dreiteiligen  Fernsehsendung  „Flucht  und  Ver¬ 
treibung"  des  Bayerischen  Rundfunks. 

Sein  Entwurf  aber  wurde  schließlich  nur  als 
Materialsammlung  verwendet,  de  Zayas  ist 
heute  der  Meinung,  daß  der  Film  zu  sehr  nach 
den  Kriterien  entstand,  die  Empfindungen  der 
Zuschauer  zu  schonen.  Da  die  verwendeten 
Zeugenaussagen  teilweise  —  so  seine  Mei¬ 
nung  —  zu  „leer"  waren,  überarbeitete  de 
Zayas  die  Ergebnisse  seiner  intensiven  For¬ 
schungen  und  veröffentlichte  sie  nun  als 
„Zeugnisse  der  Vertreibung“. 

Hier  liefert  de  Zayas  keine  wissenschaftli¬ 
chen  Analyse  dieses  Völkerverbrechens,  son- 


Alfred  de  Zayas 


CHARTA  DER  DEUTSCHEM  HEJMATYERTWWEMEM 
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dem  führt  insbesondere  Einzelschicksale  an, 
läßt  Augenzeugen  zu  Wort  kommen,  befragt 
Diplomaten  und  Politiker,  die  an  den  entspre¬ 
chenden  Vereinbarungen  über  die  „geordnete 
und  humane  Umsiedlung“  des  Potsdamer  Ab¬ 
kommens  beteiligt  waren.  Die  zusammengc:- 
tragenen  Erkenntnisse,  das  personifizierte  und 
damit  faßbare  Leid  der  15  Millionen  Vertrie¬ 
benen  und  der  über  2  Millionen  Vertreibungs¬ 
toten  lassen  den  makabren  Charakter  jener 
Worte  deutlich  werden,  mit  denen  Professor 
Boris  Telpuchowski  vom  Institut  für  Marxis¬ 
mus-Leninismus  beim  Zentralkomitee  der 
KPdSU  in  seiner  „Geschichte  des  Großen  Va¬ 
terländischen  Krieges“  das  Verbrechen  an  den 

Ostdeutschen  beschrieb:  „Das  Benehmen  der 
Sowjetsoldaten,  der  Zöglinge  der  KP,  zur  deut¬ 
schen  Bevölkerung  war  menschlich. 

Welches  Benehmen  die  Rotarmisten  tat¬ 
sächlich  an  den  Tag  legten,  spricht  wesentlich 


Einzelschicksale  spiegeln  das  grausame  Geschehen  wider:  Verwaister  fünfjähriger  Junge  aus 
Danzig  und  eine  Mutter  mit  ihrem  Kind  auf  der  Flucht 


Das  neue  Buch: 

Entrechtet  und  vertrieben 

„Zeugnisse  der  Vertreibung“  dokumentieren  das  Völkerverbrechen 


wahrheitsgetreuer  aus  dem  Inhalt  erbeuteter 
sowjetischer  Feldpostbriefe.  De  Zayas  veröf¬ 
fentlicht  Auszüge,  die  keines  Kommentars 
bedürfen:  „Und  wir  nehmen  Rache  an  den 
Deutschen  für  all  ihre  Schandtaten,  die  sie  an 
uns  verübt  haben.  Es  ist  uns  jetzt  erlaubt,  alles 
zu  tun,  mit  den  deutschen  Schuften.“  — 
„Mögen  die  deutschen  Mütter  den  Tag  verflu¬ 
chen,  an  dem  sie  einen  Sohn  geboren  haben. 
Mögen  die  deutschen  Frauen  jetzt  die 
Schrecken  des  Krieges  verspüren!  Was  sie  den 
anderen  Völkern  antun  wollten,  das  sollen  sie 
jetzt  selbst  erleben!“  —  „Von  den  Deutschen 
sind  nur  Greise  und  Kinder  da,  junge  Frauen 
sehr  wenig.  Doch  werden  auch  diese  totge¬ 
schlagen."  —  „Wir  befinden  uns  weit  in  Ost¬ 
preußen,  wo  wir  die  Preußen  ausräuchern,  so 
daß  die  Federn  nur  so  fliegen.  Unsere  Jungens 
haben  bereits  alle  deutschen  Frauen  auspro¬ 
biert.’ 

Vorausgegangen  waren  jene  abscheulichen 
und  offen  zum  Massaker  aufrufenden  Flug¬ 
blätter  des  „sowjetischen  Julius  Streicher",  II  ja 
Ehrenburg.  Seine  Parolen  dürften  letzte 
Hemmungen  abgebaut  haben:  „Die  Deut¬ 
schen  sind  keine  Menschen.  Von  jetzt  ab  ist 
das  Wort  .Deutscher’  für  uns  der  aller¬ 
schlimmste  Fluch ...  für  uns  gibt  es  nichts  lu¬ 
stigeres  als  deutsche  Leichen."  Oder:  „Es  ge¬ 
nügt  nicht,  die  Deutschen  nach  Westen  zu 
treiben.  Die  Deutschen  müssen  ins  Grab  gejagt 
werden.  Gewiß  ist  ein  geschlagener  Fritz  bes¬ 
ser  als  ein  unverschämter.  Von  allen  Fritzen 
aber  sind  die  toten  die  besten." 

Vor  diesem  Hintergrund  vermögen  jeneun¬ 
glaublichen  Greuel  nicht  mehr  als  „spontane 
Handlungen“  und  „Ausschreitungen  im  Af¬ 
fekt"  zu  bestehen.  Die  Berichte  deutscher 
Wehrmachtsangehöriger  über  das  Bild,  das 
sich  ihnen  nach  der  Wiedereroberung  des  ost¬ 
preußischen  Ortes  Nemmersdorf  im  Kreis 
Gumbinnen  bot,  die  Tagebuchaufzeichnun¬ 
gen  des  Hans  Graf  von  Lehndorff  über  den 
Einmarsch  der  Roten  Armee  in  Königsberg, 
die  Erinnerungen  der  Marie  Neumann  über 
den  Einmarsch  und  das  Verhalten  der  Sowjets 
im  pommerschen  Bärwalde,  des  Wilhelm- 
Gustloff-Kapitäns  Harry  Weller,  der  Ober¬ 
schlesierin  Johanna  Mittmann,  die  mit  einer 
Gruppe  von  78  Kindern  das  Inferno  von  Dres¬ 
den  erlebte  —  diese  Berichte,  wie  auch  die 
zahlreichen  anderen  Zeugenaussagen,  müs¬ 
sen  in  Form  einer  derartigen  Materialsamm¬ 
lung  publiziert  werden,  um  eine  Wiederho¬ 
lungderartiger  Verbrechen  für  alle  Zukunft  zu 
vermeiden. 

Diese  Auffassung  deckt  sich  mit  der  Aussa¬ 
ge  des  Bundesministers  für  innerdeutsche  Be¬ 
ziehungen,  Heinrich  Windelen,  der  —  aus 
Schlesien  stammend  und  damit  selbst  Ver¬ 
triebener  —  in  seinem  Vorwort  zu  den  „Zeug¬ 
nissen  der  Vertreibung"  schreibt: 

„Ich  begrüße  diese  Veröffentlichung,  weil 
sie  einen  weiteren  wesentlichen  Beitrag  für  die 
Auseinandersetzung  mit  der  Vertreibung  dar¬ 
stellt.  Nachdem  wir  heute  fast  38  Jahre  Ab¬ 


stand  zu  den  schlimmen  Ereignissen  gewon¬ 
nen  haben,  ist  es  an  der  Zeit,  auch  über  dieses 
Kapitel  der  europäischen  Geschichte  eine  of¬ 
fene  und  ehrliche  Aussprache  herbeizuführen. 
Dazu  leistet  dieses  Buch  einen  wichtigen  Bei¬ 
trag.“ 

Der  Verfasser  selbst  macht  in  seiner  Einlei¬ 
tung  deutlich,  daß  eine  Darstellung  der  Ver¬ 
treibungsgreuel  nicht  zur  kollektiven  Schuld¬ 
zuweisung  führen  darf.  Denn  Kollektivschuld 
sei  „Unsinn“  und  ein  „unhistorischer,  un¬ 
menschlicher  und  unvernünftiger  Gedanke". 
Von  diesem  Gedanken  aber  waren  offensicht¬ 
lich  die  sowjetischen  Soldaten  wie  die  Polen 
und  Tschechen  besessen,  als  sie  sich  an  un¬ 
schuldigen  deutschen  Zivilisten  vergingen, 


um  damit  Rache  zu  nehmen  für  die  anfängli¬ 
chen  Erfolge  (und  sicherlich  auch  einzelnen 
Vergehen)  der  Armeen  Hitlers. 

Die  „Zeugnisse  der  Vertreibung"  beginnen 
nicht  bei  diesem  Akt  der  Enteignung  und 
enden  auch  nicht  dort.  Im  ersten  Teil  wird  auf 
die  ostdeutsche  Geschichte  und  Kultur  einge¬ 
gangen,  während  nach  „Krieg  —  Flucht  — Ver¬ 
schleppung“  der  dritte  Teil  „Vertreibung  und 
Integration"  darstellt. 

Als  eine  sehr  wesentliche  Ergänzung  fun¬ 
gieren  die  24  Fotoseiten  mit  63 — zum  Teil  bis¬ 
lang  unveröffentlichten  —  Fotos,  die  mitunter 
das  ausdrücken,  was  sich  in  Worte  einfach 
nicht  fassen  läßt.  So  die  Aufnahmen  aus 
Nemmersdorf  oder  die  Fotos  vom  Elend  der 
Flüchtlingszüge. 

Im  letzten  Kapitel  wird  erfreulicherweise 
der  jeglicher  Rache  und  Vergeltung  abschwö¬ 
renden  „Charta  der  Heimatvertriebenen“  von 
1 950  das  gebührende  Gewicht  eingeräumt.  Ihr, 
so  Alfred  de  Zayas,  komme  „eine  internationa¬ 
le  Bedeutung  als  Dokument  des  Friedens  und 
der  Menschlichkeit  zweifellos"  zu.  Beein¬ 
druckend  sei  insbesondere,  daß  „diese  Charta 
kein  Forderungskatalog  ist  —  wie  man  von  In¬ 
teressensverbänden  zur  Genüge  kennt  —  wir 
fordern,  wir  fordern,  wir  verlangen",  sondern 
„zuerst  von  Pflichten  der  Heimat  vertriebenen, 
dann  erst  von  den  Rechten“  spricht. 

Über  die  Eingliederung  der  Vertriebenen  in 
den  entstehenden  Staat  „Bundesrepublik 
Deutschland"  berichtet  ausführlich  der  ehe¬ 
malige  Vize-Kanzler  und  Bundesminister  a.  D. 
Dr.  Erich  Mende,  der  das  Lastenausgleichsge¬ 
setz  von  1952  „zu  den  größten  Sozialwerken 
der  deutschen  Nachkriegsgeschichte“  rech¬ 
net.  Den  Standpunkt  der  Vertriebcnenorgani- 
sationen  legt  ein  Vertreter  einer  ihrer  Jugend¬ 
organisationen,  nämlich  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen,  dar:  Ansgar  Graw  Mit¬ 
arbeiter  dieser  Zeitung,  unterstreicht,  daß 
die  Vertriebenen  keinen  Haß  gegenüber  den 
derzeit  in  Ostdeutschland  lebenden  Men¬ 
schen  empfinden.  Dauerhafte  Aussöhnung 
und  ein  echter  Frieden  aber,  so  Graw,  könnten 


nur  auf  den  Grundlagen  des  Rechts  und  der 
Wahrheit,  sprich:  der  friedlichen  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands,  erzielt  werden.  Wer 
derartige  Ziele  als  Utopie  ablehne,  habe  aus 
der  Geschichte  nichts  gelernt. 

Die  Vertreibung  ist  damit  also  keineswegs 
ein  zeitlich  begrenztes  Problem,  das  gemein¬ 
sam  mit  den  Vertriebenen  aussterben  kann. 
Allein  der  bis  heute  nicht  abreißen  wollende 
Zug  der  Aussiedler  aus  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten  in  die  Bundesrepublik  —  seit  1 949  weit 
über  eine  Million  —  gibt  de  Zayas  recht,  wenn 
er  schreibt,  die  Vertreibung  habe  nicht  den 
Deutschen  einer,  sondern  mehrerer  Genera¬ 
tionen  Leid  gebracht.  Ihre  Geschichte  sei 
daher  noch  nicht  abgeschlossen. 

In  seiner  Einführung  bedauert  de  Zayas,  in 
der  Fernsehsendung  „Flucht  und  Vertreibung" 
seien  die  völkerrechtlichen  Aspekte  der  Ver¬ 
treibung  ungenügend  berücksichtigt  worden. 
Interessant  daher  sein  eindeutiges  Urteil 
„Zwangsumsiedlungen  sind  völkerrechswi- 
drig."  Dies  belegt  der  amerikanische  Forscher 
nicht  nur  mittels  des  Artikels  49  der  Genier 
Konvention  über  den  Schutz  von  Zivilperso¬ 
nen  in  Kriegszeiten,  der  UN-Charta,  der  Men 
schenrechtserklärung  von  1 948  und  der  Men¬ 
schenrechtskonvention  von  1966,  sondern 
auch  durch  die  Diktion  der  Sieger  von  1945. 

Sie  nämlich  hatten  im  Nürnberger  Militär¬ 
tribunal  die  nationalsozialistische  Vertrei¬ 
bung  von  etwa  100000  Franzosen  aus  Elsaß- 
Lothringen  ins  Vichy-Frankreich  und  von 
etwa  einer  Million  Polen  aus  dem  sogenannten 
Warthegau  ins  Generalgouvernement  als 
„Kriegsverbrechen"  und  „Verbrechen  gegen 
die  Menschlichkeit"  verurteilt. 

Es  ist  erfreulich,  daß  auch  die  vereinzelten 
helleren  Seiten  dieses  dunklen  europäischen 
Dramas  aufgezeigt  werden.  Dies  geschieht 
beispielsweise  im  Falle  des  sowjetischen 
Hauptmanns  Iwan  Pawlowitsch  Petrasch,  der 
sich  nicht  dem  Befehl  beugte,  Deutsche  zwi¬ 
schen  1 7  und  55  Jahren  zur  Zwangsarbeit  in  die 
Sowjetunion  zu  deportieren  und  der  deutsche 
Frauen  und  Mädchen  immer  wieder  vor  den 
Ausschreitungen  anderer  sowjetischer  Solda¬ 
ten,  später  auch  polnischer  Soldaten  und  Zivi¬ 
listen  rettete.  Ein  weiteres  Beispiel:  Der  junge 
Hauptmann  Alexander  Solschenizyn,  dessen 
eindrückliche  Beschreibung  des  sinnlosen 
Tötens  und  Schändens  bei  dem  Efntharsch  der 
Roten  Armee  in  Ostpreußen,  nämficH  d^s  Ge¬ 
dicht  „Ostpreußische  Nächte",  de  ZaVas  wie¬ 
dergibt.  Männer  wie  Petrasch  und  SoFs'/Titfni- 
zyn  blieben  die  Ausnahme.  Hätte  es  von  ihrem 
Schlage  mehr  gegeben,  wären  zahlreiche 
Menschen  ihrer  Massakrierung  entgangen. 

Die  „Zeugnisse  der  Vertreibung“  sind  der 
geglückte  Versuch,  dieses  erschütternde  Ver¬ 


brechen  nicht  als  Statistik,  sondern  anhand 
von  Einzelschicksalen  zu  verdeutlichen.  Das 
Buch  gehört  damit  gerade  auch  in  die  Hände 
junger  Menschen  —  denn,  so  die  Schlußworte 
des  Verfassers :  „Möge  das  große  Leid  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen  in  das  Bewußtsein  aller 
Politiker  dringen  und  als  Mahnung  gelten, 
damit  anderen  Völkern  auf  dieser  Erde  die 
Tragödie  der  Entwurzelung  erspart  bleibe." 

Olaf  Hürtgen 

Alfred  de  Zayas,  Zeugnisse  der  Vertreibung. 
Band6deredition  d,  sinus-Verlag,  Krefeld.  182 Sei¬ 
ten,  63,  zum  Teil  bisher  unveröffentlichte  Fotos.  Mit 
einem  Vorwort  von  Bundesminister  Heinrich  Win¬ 
deten.  Paperback,  23,80  DM. 
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Aufs  Korn 
genommen 

„Kauntropi“  und  „Teco“ 

Die  Standesämter,  so  ist  zu  hören, 
haben  ihre  Sorgen.  Immer  mehr  Väter 
und  Mütter  kommen  mit  Vornamens¬ 
ideen,  die  in  den  geführten  Namensver¬ 
zeichnissen  nicht  zu  linden  sind.  So  woll¬ 
te  unlängst  ein  stolzer  Vater  seinen  so¬ 
eben  geborenen  Sohn . Brummi ‘  taufen. 
Begründung:  er  sei  Fernfahrer  und 
außerdem  klinge  . Brummi '  recht 
hübsch.  Der  Beamte  lehnte  ab.  Eine 
junge  Mutier  mußte  sich  davon  über¬ 
zeugen  lassen,  daß  auch  .Ultimo'  kein 
Name  im  Sinne  unserer  Gesetzgebung 
ist.  Ähnlich  ging  es  auch  jenem  stolzen 
Papa,  der  auf  den  sinnigen  Namen 
.Ondo“  für  seinen  Sohn  kam.  Zwar  liegt 
ein  Schilf  gleichen  Namens  aufgegeben 
auf  den  Sünden  vor  der  Elbemündung  — 
aber  Schilfsnamen  so  einfach  zu  Ruf¬ 
namen  für  den  Nachwuchs  machen,  da 
hatte  der  Standesbeamte  doch  einige 
Bedenken.  Bei  der  Herkunft  wäre  der 
Name  .Ondo'  auch  ein  schlechtes 
Omen  für  ein  junges  Leben  geworden . . . 

Als  gutes  Omen  hingegen  deuten  li¬ 
berale  Juristen  die  Tatsache,  daß  immer 
mehr  Väter  und  Mütter  mit  eigenen 
Namensideen  aufwarten.  Ganz  fort¬ 
schrittliche  Juristen  sind  gar  der  Mei¬ 
nung,  daß  durch  höchstrichterliche  Ent¬ 
scheidung  zugunsten  freier  Namensge¬ 
bung  ein  Stück  Emanzipation  verwirk¬ 
licht  werden  könne.  Schließlich  habe 
jede  geschichtliche  Epoche  ihre  Namen 
geprägt  und  warum  sollten  wir  heute 
nicht  in  diesem  Sinne  schöpferisch  tätig 
werden ? 

Nun,  wir  leben  in  einem  materialisti¬ 
schen  Zeitalter  und  dementsprechend 
würden  wahrscheinlich  auch  unsere 
neuen  Namen  aussehenl  Für  Mädchen 
zum  Beispiel  .Ravissa', . Palmina '  oder 
.Kaloderma',  vielleicht  auch  .Rowenta' 
lür  technisch  Interessierte,  .Nutella' 
dagegen  würde  man  nicht  empfehlen 
könheti,'  denn  längere  Namen  werden 
im  Alltagssprachgebrauch  gern  abge 
kürzt.  Und  wer  möchte  schon,  daß  seine 
Tochter  . Nutti '  gerufen  wird.  Da  ist 
.Nivea"  oder  .Börlinda'  schon  hübscher 
und  gar  süß  wirkt  .Milka'.  .Sarrotti'  wäre 
für  Junge  oder  Mädchen  möglich  — 
aber  diese  Unterschiede  sind  ohnehin 
nicht  bedeutend,  denn  schließlich  heißt 
auch  unser  Bundestagspräsident  mit 
dem  zweiten  Vornamen  Maria.  Viele 
neue  Möglichkeiten  hätten  auch  Fami¬ 
lien  aus  den  Kreisen  der  Grünen.  Wenn 
es  schon  seit  Jahrhunderten  Rosemarie 
oder  Heidemarie  gibt,  warum  sollte  es 
morgen  nicht  .Apfelmarie',  .Beifußma¬ 
rie'  oder  .Salatmarie'  geben  ?  Und  ganz 
emanzipierte  Frauen  —  man  denke  an 
.Emma' -Leserinnen,  könnten  ihre  Toch¬ 
ter  bald  auch  auf  den  Namen  .Emanza' 
taufen.  Schließlich  können  Namen  auch 
Programme  sein.  Oder  war  dies  etwa 
nicht  schon  hei  Siegfried  der  Fall ? 

Vielfältige  Auswahlmöglichkeiten 
gibt  es  auch  für  das  männliche  Ge¬ 
schlecht.  Noch  völlig  unverbraucht  wir¬ 
ken  Namen  wie  .Honda'  oder  .Omo". 
.Kawasaki'  dagegen  klingt  doch  zu  ja¬ 
panisch!  Bei  längeren  Vornamen  emp¬ 
fehlen  sich  deshalb  Abkürzungen. 
Wenn  aus  Heinrich  einst  Heinz  oder  aus 
Johannes  John  wurde,  warum  soll  aus 
.Kawasaki'  nicht  .Kawi"  oder  aus  .Te¬ 
xaco'  nicht  .Teco'  werden ?  Die  Snobs 
unter  den  Eltern  suchen  sich  dann  viel¬ 
leicht  noch  aussagekräftigere  Kürzel:  z. 
B.  .Langewü"  (lange  gewünscht )  oder 
.Kauntropi'  (kam  ungewollt  trotz  Pille). 
.Uwuki'  (unser  Wunschkind)  wiederum 
hört  sich  etwas  zu  afrikanisch  an.  Latei¬ 
ner  wären  über  einen  Namen  wie  ,Pep- 
sodentus'  vielleicht  besonders  erfreut 
und  Reinlichkeitsfanatiker  könnten  sich 
bestimmt  mit  . Kukidento '  anfreunden. 
.Tschibo'  würde  wohl,  bei  den  Kaffee¬ 
trinkgewohnheiten  der  Gegenwart  in 
unserem  Land,  zum  Namensbestseller 
avancieren.  Ästheten  könnten  sich  mit 
Sicherheit  schnell  mit  .Figuretto'  abfin- 
den.  Und  wenn  schon  früher  Lebensge¬ 
wohnheiten  immer  wieder  in  Vornamen 
auftauchten,  warum  sollte  morgen  der 
Rennfahrersohn  nicht  .Giviga"  (gib  viel 
Gas)  oder  .Bleifuß'  heißen?  Ist  der  Elek¬ 
trikersohn  mit  .Modulo'  nicht  hervorra¬ 
gend  benannt?  A  Iso  auf  in  die  Namens- 
lreiheit!  Unsere  Enkel  sollen  sich  wun¬ 
dern  . , .  — ve— 


Mitteldeutschland: 


Nur  dreißig  Prozent  dürfen  bleiben 

Vom  Auffanglager  für  „Westflüchtlinge“  in  der  „DDR“  —  Agentenwerbung  hinter  Stacheldraht 
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Sie  erträumen  sich  ein  besseres  Leben,  sind 
nicht  selten  den  Verlockungen  der  SED-Pro- 
paganda  erlegen  und  beschreiten  dann  hoff¬ 
nungsvoll  den  Weg  in  Richtung  Osten.  Ge¬ 
meint  sind  jene  .bundesmüden"  Bürger,  die 
aus  den  unterschiedlichsten  Motiven  um  die 
Gunst  des  SED-Regimes  buhlen  und  in  diesem 
Zusammenhang  Bürger  der  „DDR“  werden 
möchten.  Zwar  ist  die  Zahl  derer,  die  in  den 
„Staat  der  Arbeiter  und  Bauern”  überwechseln, 
gering,  doch  es  gibt  sie.  Längst  werden  sie  in 
der  „DDR“  nicht  mehr  mit  offenen  Armen  emp¬ 
fangen;  aber  sie  werden  zunächst  „vorläufig 
aufgenommen“  und  in  Lager  untergebracht. 
Nach  wochenlanger  Internierung  entscheidet 
dann  das  SED-Regime,  ob  sie  in  der  „DDR“ 
Aufnahme  finden  oder  wieder  in  die  Bundes¬ 
republik  zurück  müssen.  Für  die  meisten  der 
Unverbesserlichen  wird  die  Zeit  der  Internie¬ 
rung  zur  Seelenqual,  denn  in  den  Auffangla¬ 
gern  müssen  sich  alle  einem  strengen  Regle¬ 
ment  unterwerfen. 

Wie  zu  erfahren  war,  gibt  es  in  der  „DDR"  1 5 
sogenannte  Auffanglager  für  bundesdeutsche 
Übersiedler.  Die  SED-Propaganda  nennt  sie 
gern  „Westflüchtlinge'.  Über  das  Barackenla¬ 
ger  Röntgental  bei  Zepernick,  am  Stadtrand 
von  Ost-Berlin,  wurden  jetzt  Einzelheiten  be¬ 
kannt  :  Wie  alle  Auffanglager  in  der  „DDR“,  un¬ 
tersteht  auch  das  Barackenlager  Röntgental 
dem  Ministerium  für  Staatssicherheit.  In  drei 
Baracken  sind  ständig  etwa  vierzig  Bun¬ 
desbürger  untergebracht.  Das  Lager  ist  von 
Posten  der  „Volkspolizei"  umstellt  und  der  2,50 
Meter  hohe  Begrenzungszaun  mit  Stachel¬ 
draht  bewehrt.  Ohne  Genehmigung  des  Lager¬ 
leiters  dürfen  die  westdeutschen  Lagerinsas¬ 
sen  das  in  einem  militärischen  Sperrgebiet  lie¬ 
gende  Auffanglager  nicht  verlassen.  Sie  erhal¬ 
ten  freie  Verpflegung  und  pro  Person  ein  tägli¬ 
ches  Taschengeld  von  zwei  Ostmark.  Es  gibt 
einen  Verkaufskiosk,  wo  alle  Lagerinsassen 
zusätzlich  Einkäufe  tätigen  können.  Angebo¬ 
ien  werden  Westwaren  für  Westgeld  und 
Ostwaren  für  Ostgeld. 

Neben  den  täglichen  Arbeiten,  die  zur  In¬ 
standhaltung  des  Lagers  erforderlich  sind  und 
von  allen  Lagerinsassen  ohne  zusätzliche  Be¬ 
zahlung  geleistet  werden  müssen,  haben  sich 
die  „Westflüchtlinge“  einer  systematischen 
„Rotlichtbestrahlung“  zu  unterziehen.  Das 
heißt :  Täglich  politische  Schulung  in  Form  von 
Unterricht.  Es  werden  oft  Propagandafilme  ge¬ 
zeigt,  die  mit  den  Verhältnissen  in  der  „DDR" 
vertraut  machen  sollen.  Bei  jeder  Gelegenheit 
werden  die  Lagerinsassen  in  politische  Ge¬ 
spräche  verstrickt,  um  ihre  Meinungen  zu  er¬ 
forschen.  Bezahlte  SSD-Spitzel  besorgen  das 
und  melden  ihre  Erkenntnisse  umgehend 
ihren  Kontaktleuten.  Der  SSD  führt  über  jeden 
„Westflüchtling“  eine  genaue  „Führungskar¬ 
tei“. 

So  wie  in  jedem  Auffanglager,  spielt  der  SSD 
auch  im  Barackenlager  Röntgental  eine  wich¬ 
tige  Rolle,  denn  alle  „Westflüchtlinge“  werden 
„nachrichtendienstlich  abgeschöpft".  Allein 


im  Auffanglager  Röntgental  sind  neun  SSD- 
Offiziere  fortlaufend  damit  beschäftigt,  die 
„Westflüchtlinge"  zu  sichten.  Interessant  für 
den  SSD  sind  hierbei  besonders  Deserteure 
aus  der  Bundeswehr,  den  Bundesgrenzsrhutz- 
einheiten  und  den  allgemeinen  Polizeikräften. 
Das  Interesse  des  Staatssicherheitsdienstes 
richtet  sich  aber  auch  auf  Personen,  die  in 
Großbetrieben  der  Bundesrepublik  beschäf¬ 
tigt  waren.  Alle  „ Westflüchtlinge"  müssen  sich 
in  der  Regel  den  wochenlangen  Verhören  des 
SSD  unterwerfen. 

Bei  diesen  nervenzerreibenden  Verhören 
wird  nicht  selten  versucht,  den  „bundesmü¬ 
den'  Bürger  zur  Rückkehr  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  zu  bewegen.  Das  wird  oftmals  dann  ver¬ 
sucht,  wenn  er  für  die  verschiedenen  Staatsor¬ 
gane  der  „DDR"  in  der  Bundesrepublik  wichtig 
ist  oder  wichtig  werden  kann.  Der  Betroffene 
soll  dann  als  Informant  —  sprich  Spion  —  tätig 
werden. 

Wie  in  diesem  Zusammenhang  weiter  zu  er¬ 
fahren  war,  werden  Personen,  die  sich  für  eine 
Spionagetätigkeit  anwerben  lassen,  sofort  aus 
dem  Barackenlager  Röntgental  gebracht.  Sie 
kommen  angeblich  in  ein  spezielles  Wohn¬ 
heim  nach  Adlershof,  das  vom  Ministerium  für 
Staatssicherheit  (MfS)  betreut  und  unterhal¬ 
ten  wird.  Die  für  den  SSD  unwichtigen  „  West- 


Öffentlicher  Dienst: 


flüchtlinge“  bleiben  in  der  Regel  im  Auffangla¬ 
ger  bis  das  SED-Regime  über  ihre  Aufnahme 
in  der  „DDR“  entscheidet.  Wer  die  „Aufnah¬ 
meprüfung“  nicht  besteht,  wird  sehr  schnell 
wieder  in  die  Bundesrepublik  abgeschoben. 
Wie  aus  zuverlässiger  Quelle  zu  erfahren  war, 
erhielten  in  den  letzten  zwei  Jahren  nur  30 
Prozent  der  „Westflüchtlinge"  die  Aufnahme 
in  den  „Arbeiter-  und  Bauernstaat  . 

Jene  „Westflüchtlinge',  die  eine  Aufnahme 
erhalten,  sind  natürlich  für  den  SED-Staat 
willkommene  Arbeitskräfte.  Nicht  selten  wer¬ 
den  sie  nach  Umschulungsmaßnahmen  vor 
den  kommunistischen  Propagandakarren  ge¬ 
spannt.  Aber  auch  hier  verliert  sich  dann  bald 
das  Interesse.  Der  Gleichschaltungsprozeß, 
der  konzentriert  schnell  betrieben  wird, 
schmiedet  die  ehemaligen  freien  Bürger  un¬ 
aufhaltsam  in  das  unfreie  „DDR“-System  ein. 
Für  viele  westdeutsche  Übersiedler  kommt 
dann  meist  sehr  schnell  die  Enttäuschung  über 
die  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  in  der  „DDR“.  Aber  dann  kommt  jede 
Einsicht  zu  spät.  Eine  Rückkehr  in  den  Westen 
ist  nicht  mehr  möglich,  denn  nach  erfolgter 
Aufnahme  in  den  SED-Staat  wird  dem  Über¬ 
siedler  wie  jedem  anderen  „DDR“-Bürger  die 
Ausreise  in  westliche  Staaten  verweigert. 

Georg  Bensch 


Reicher  „Dank  des  Vaterlandes“ 

Überversorgung  der  Staatsdiener  wird  erst  allmählich  abgebaut 
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ches  Taschengeld  von  zwei  Ostmark.  Es  gibt  Ohne  großes  Lamentieren  haben  die  Ge-  wird.  Da  die  Versorgungszahlungen  schon  in 
einen  Verkaufskiosk,  wo  alle  Lagerinsassen  werkschaften  des  öffentlichen  Dienstes  die  der  Vergangenheit  weitgehend  von  Steuern 
zusätzlich  Einkäufe  tätigen  können.  Angebo-  Veränderungen  bei  den  Versorgungsbezügen  und  Abgaben  befreit  waren  und  auch  künftig 
len  werden  Westwaren  für  Westgeld  und  im  Ruhestand  geschlückt.  Sie  hätten  auch  nur  maßvoll  belastet  werden,  stellen  die  75 
Ostwaren  für  Ostgeld  kaum  Grund  dazu  gehabt.  Bundesinnenmini-  Prozent  mehr  als  die  letzten  Nettoverdienste 

Neben  den  täglichen  Arbeiten,  die  zur  In-  ^r  ZUniWermann  und  die  Schlichter  im  Tarif-  dar.  Denn  die  verfügbaren  Einkommen  der  Be¬ 
standhaltung  des  Lagers  erforderlich  sind  und  ?&eit  slnd  nlcht  dem  Hackmesser  an  che  schafügten  sind  inzwischen  auf  weniger  als  70 
von  allen  Lagerinsassen  ohne  zusätzliche  Be-  Uberversorgung  herangegangen,  sie  haben  ihr  Pozent  der  Bruttoentgelte  geschrumpft 
Zahlung  geleistet  werden  müssen,  haben  sich  vi£lmobr  einen  Abbau  mittels  homdopath.-  Bei  der  Neuordnung  die  stufenweise  in 
die  .Westflüchtlinge“  einer  systematischen  scher  Dosen  verordnet  Die  Gesa m tversor-  Kraft  tritt,  wird  der  Besitzstand  gewahrt  Wer 
„Rotlichtbestrahlung“  zu  unterziehen.  Das  ßung  der  Tarifangestellten  und  Arbeiter  w  rd  heute  bereits  nach  35  Dienstiahren  eine  Ge¬ 
heißt  Täglich  politische  Schulung  in  Form  von  zun.achst  ai,f  9,.75  Prozent  des  letzten  Netto-  samtversorgung  von  75  Prozent  des  vorheri- 
Unterricht.  Es  werden  oft  Propagandafilme  ge-  einkommens  und  langfristig  auf  90  Prozent  be-  gen  Bruttoeinkommens  bezieht,  hat  keine 
zeiot  die  mit  den  Verhältnissen  in  der  DDR"  8renzt-  Dlese  Sa,ze  hegen  beträchtlich  über  Kürzung  zu  befürchten,  edoch  wird  der  Ver- 
ve^autrMchm  soBenf  Bei  jeder  Gelegenheit  dem  was  ein  Rentner  aus  der  Privatwirtschaft  sorgungsanteil.  der  9 175  Prozent  des  früheren 
werden  die  Lagerinsassen  in  politische  Ge-  nach  einem  vollen  sozialversicherten  Arbeit*-  Nettoeinkommens  übersteigt,  künftig  nicht 
spräche  verstrickt,  um  ihre  Meinungen  zu  er-  'eben  erwarten  kann.  mehr  erhöht.  Für  neu  in  den  öffentlichen 

forschen.  Bezahlte  SSD-Spitzel  besorgen  das  Zur  Überversorgung  kam  es,  weil  Bund,  Dienst  e'n^etende  Personen  wird  der  Höchsd- 
und  melden  ihre  Erkenntnisse  umgehend  Länder  und  Gemeinden  ihren  Angestellten  satzau,90Pr°zentb<^renzt,falls35Dienst)ah- 
ihren  Kontaktleuten.  Der  SSD  führt  über  jeden  und  Arbeitern  seit  1975  75  Prozent  des  in  den  re  absolvlert  S1?d-  Die  Berechnungen  dafür 
„Westflüchtling“  eine  genaue  „Führungskar-  letzten  drei  Jahren  erzielten  Arbeitsentgelts  jer' d,en  ,na.  °‘ner^  komplizierten  System 
tei“.  als  Versorgungsleistung  garantierten.  Für  die  L  ur(  rßßfuhrt,  jedoch  gilt,  daß  nach  zehn  Jah- 

Sowiein  jedem  Auffanglager,  spielt  der  SSD  Differenz  zwischen  der  Sozialversicherungs-  I?“  ber,e/ts  ei£  Versorgungsanspruch  von  45 
auch  im  Barackenlager  Röntgental  eine  wich-  rente  und  diesen  75  Prozent  trat  die  Zusatzver-  pZent  besteht,  der  sich  Jahr  für  Jahr  um  2,33 
tige  Rolle,  denn  alle  „Westflüchtlinge“  werden  sorgung  der  öffentlichen  Arbeitgeber  ein,  die  P^ent  erhöht. 

„nachrichtendienstlich  abgeschöpft“.  Allein  seit  acht  Jahren  von  diesen  allein  finanziert  .  Damitder  Vertrauensschutzgewahrtbleibt, 

treten  die  Einschränkungen  erst  mit  langen 
Fristen  ein.  Wer  zehn  Jahre  dem  öffentlichen 

_ Dienst  angehört  hat,  bekommt  sie  erstmals 

1987,  nach  dreißig  Dienstjahren  sogar  erst 

Hl  993  zu  spüren:  „Vater  Staat“  geht  sanft  mit 

seinen  Mitarbeitern  um.  Kurt  Westphal 

Verteidigung: 

„Aktion  Weiße  Rose“ 

Konservative  Jugend  bejaht  NATO 

Um  der  Illussion  entgegenzutreten,  zum  ge¬ 
genwärtigen  Zeitpunkt  könne  Westdeutsch- 
£h  al?  neulrales  Land  außerhalb  der 
InA  I CJ  bestehen  und  überleben,  veranstaltet 
die  vor  wenigen  Tagen  in  der  alten  Reichs- 
hauptstadt  Berlin  gegründete  Konservative  Ju- 
gend  Deutschlandseine  „Aktion  Weiße  Rose“. 
Vom  1 7.  Juli  an  werden  rund  30  Jugendliche  mit 
Bussen  durch  Städte  der  Bundesrepublik  rei- 
sen  “nd  ^hrend  der  1 4tägigen  Aktion  Solda¬ 
ten  der  Westallnerten  Dankesbriefe  und  Blu- 

rnnHUbnTCichen  Und  dadurch  dokumentie- 

ren  daß  keineswegs  die  gesamte  Jugend  den 
„Ami-go-home  -Sprüchen  nachhängt.  Mit 
I?"  ^rt'eJvird  auch  der  bekannte  Lieder- 
sik  1 1 i *  ~h  ’°r<?  ^n<?sc'l  sein'  der  die  Aktion  mu- 

Mit  dem  Großen  Verdienstkreuz  mit  Stern  des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  Deutsch-  nähme  inw  'Ts,ü,zb  Weitere  an  einer  Teil¬ 
land  wurde  der  aus  Königsberg  stammende  Europa- Parlamentarier  Dr.  Ernst  Müller-Her-  informieren  tj>Sier,  Jugendliche  können  sich 

mann  ausgezeichnet  Ein  weiterer  Ostpreuße,  nämlich  Bundestagspräsident  Dr.  Rainer  Barzel  npiikrhi^  i  t  ,  /  Konservativen  Jugend 
überreichte  die  hohe  Auszeichnung.  ’  Je*el°n  (0  40)  2  29  52  1 2.  Ham- 

bur«er  Straße  3,  2000  Hamburg  76. 


Politik 


£as  OflpraMlaii 


Frankreich 


Paris  benötigt  den  deutschen  Rückhalt 


Deutsch-französische  Zusammenarbeit:  Eine  Entfremdung  würde  zu  Schwierigkeiten  führen 

Frankreich  legt  zur  Zeit  besonders  großen  Wert  die  Sicherheit  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Partner  die  Überzeugung  gibt,  im  E 
aul  die  Aufrechterhaltung  eines  ungetrübten  Die  wichtigsten  Faktoren  sind  die  Bildung  eines  be-  ner  vollen  Unterstütz.ung  rechnen  zu 
Freundschaftsklimas  mit  Bonn.  Landwirtschafts-  sonderen  Kommandos  für  die  französische  Einsatz-  lidiert  wird  dieses  Vertrauen  durch 
minister  Rocard  versuchte  daher  während  der  streitkralt,  die  nunmehr  ausdrücklich  auch  in  Euro-  heit  französischer  Truppen  auf  deul 
schwierigen  Agrarverhandlungenimmerwieder, zu  pa  Verwendung  finden  kann  und  auf  diese  Aufgabe  rium.  Hierdurch  entsteht  bereitsei 
einer  Verständigung  mit  seinem  deutschen  Koile-  gründlicher  vorbereitet  wird,  die  Schaffung  von  Verflechtung,  die  im  entscheidend 
gen  zu  gelangen.  Nicht  zufällig  machte  er  für  den  Hubschraubereinheiten  zur  Panzerbekämpfung  in  zu  strategischen  Kettenreaktionen 
vorläufigen  Fehlschlag  sehr  deutlich  Italien  und  vorgeschobener  Linie  und  die  Verstärkung  des  tak-  des  Atompotentials  zu  führen  vorm 
Dänemark  verantwortlich.  Entscheidend  ist  ein  tischen  Atompotentials,  das  im  europäischen  Rah-  essenidentität  sieht  man  einestärke 
starkes  Anlehnungsbedürfnis  der  französischen  men  eine  glaubwürdigere  Abschreckungsfunktion  schriftlichen  Vereinbarungen,  die  ii 
Regierung.  Eine  Entfremdung  mit  der  Bundesrepu-  zu  übernehmen  vermag  als  im  nationalen  Rahmen,  reich  unter  den  jetzigen  Bedingunge 
blik  Deutschland  würde  zu  erheblichen  französi-  Die  französische  Seite  kennt  ihr  eigenes  Dilem-  sind.  Das  äußerste  sind  mündlicl 
sehen  Schwierigkeiten  innerhalb  der  Europäischen  ma:  Sie  kann  für  ihr  Atompotential  keine  europäi-  streng  vertraulichen  Gesprächen 
Gemeinschaft  führen  und  anschließend  zu  einer  sehe  Verpflichtung  eingehen,  da  für  die  Ab-  Verantwortlichen, 
protektionistischen  Isolierung,  die  von  Mitterrand,  schreckung  die  Ungewißheit  des  Einsatzes  ein  we-  Man  stellt  ferner  auch  in  deutsch 
Mauroy  und  Dolors  als  verhängnisvoll  betrachtet  sentlicherFaklorist,dieletzteEntscheidungnurna-  daß  schon  allein  die  nunmehr  in  die 
wird.  tional  sein  kann  und  die  Entwicklung  im  ost-westli-  deutsch-französische  Kooperation 

.  ,  chenKonfliktfeldunabsehbarist.Siemußaberauch  gungsbereich  für  die  Sowjetunion 

In  einer  schwierigen  Lage  benötigt  Frankreich  die  im  WEU-Vertrag  übernommene  uneinge-  heitsfaktor  geworden  ist.  Moskau 
unverändert  den  deutschen  Rückhalt,  übrigens  schränkte  und  automatische  Beistandsverpflich-  RahmenmitderMöglichkeitdesEin 
ebenso  wie  den  amerikanischen.  Es  weiß  sehr  wohl,  tung  in  Rechnung  stellen,  ebenso  wie  die  dem  deut-  scher  Atomwaffen  zum  Schutze  des 
daßessichin  Europa  einzig  und  allein  auf  den  deut-  sehen  Partner  zugesagte  Solidarität  innerhalb  einer  ritoriums  rechnen.  Dieses  Risiko 
sehen  Partner  verlassen  kann,  wie  unser  Pariser  gerade  von  Frankreich  verkündeten  Schicksalsge-  stärkt  durch  den  Bau  der  neuen 
Mitarbeiter  berichtet.  Man  verkennt  auch  keines-  meinschaft.  Außerdem  ist  es  sehr  schwierig,  zu  Atomkanone  Hades  fnit  einer  Reicf 
wegs  die  eigene  Verantwortung  lür  die  Grenzaus-  einer  gemeinsamen  strategischen  Konzeption  zu  400  Kilometern,  besonders  wenn  sir 
gleichsabgaben  für  Agrarprodukte.  Diese  sind  zu  gelangen,  wenn  die  Rolle  des  französischen  Atoms  fronen  bombe  ausgestattet  wird.  Da; 
einem  guten  Teil  eine  Folge  der  Sch  wäche  der  eige-  jm  Dunkeln  bleibt.  tische  Risiko  im  atomaren  Abschr« 

nen  VVährung  und  des  wiederholten  französischen  Den  Ausweg  sieht  man  zunächst  in  der  Schaffung  kommt  mehr  als  indirekt  einer  frai 

Drucks  auf  Bonn  zugunsten  einer  DM- Aufwertung,  eines  tief  verwurzelten  Vertrauensklimas,  das  dem  maren  Garantie  für  den  deutschen 
Dies  ändert  jedoch  nichts  an  der  Tatsache,  daß  die¬ 
ses  System  für  die  französische  Landwirtschaft  und 
für  die  französische  Außenhandelsbilanz  eine  star¬ 
ke  Belastung  ist,  die  sich  Frankreich  innenpolitisch 

leisten  kann.  Es  muß  daher  den  deutschen  Partner  Westjordanland: 
um  Zugeständnisse  ersuchen,  sonst  w'ürdees  selbst 
in  eine  gefährliche  Sackgasse  hineingeraten. 

Als  Ausgleich  für  diese  durchaus  gewürdigten 
Zugeständnisse  zeigt  sich  Paris  besonders  Ireund- 
schaftlii  h  und  ist  uni  die  Förderung  der  Zusammen¬ 
arbeit  in  allen  Bereichen  bemüht.  Deswegen  will 
auch  der  neu  ernannte  Koordinator  für  die  deutsch¬ 
französischen  Beziehungen  wesentlich  aktiver 
werden  und  die  im  Laufe  der  Jahre  gebildeten  ge¬ 
meinsamen  Kommissionen  kräftig  beleben,  sofern 
sie  nicht  genügend  produktiv  sind. 

Die  militärische  Kooperation  wird  unverändert 
äußerst  ernst  genommen.  Die  französische  Seite 
möchte  zu  einer  baldigen  Entscheidung  für  den  ge¬ 
meinsamen  Bau  des  neuen  Kampfhubschraubers 
gelangen.  Erforderlich  ist  die  Anpassungdermüitä- 
rischen  Wünsche  an  die  finanziellen  Möglichkei¬ 
ten.  Die  technischen  deutschen  Ansprüche  gelten 
teilweise  als  überspitzt  und  finanziell  nicht  tragbar. 

Man  rechnet  damit,  daßder  französische  Minister  in 
diesem  Sinne  seinen  deutschen  Kollegen  überzeu¬ 
gen  kann  und  eine  fühlbare  Beschleunigung  der 
Vorarbeiten  für  den  Hubschrauber  erfolgt. 

Der  französische  Verteidigungsminister  will  auf 
der  gemeinsamen  Sitzung  außerdem  erneut  das 
neue  französische  Militärprogramm  erläutern. 


Jranffurtfr^Jlflfmrinf 

Tiefer  Sturz  der  DCI 


Frankfurt  —  .Für  die  italienischen  Parla¬ 
mentswahlen  hatten  die  Experten  vorausge¬ 
sagt,  die  Kommunisten  würden  etwas  abneh¬ 
men,  die  Sozialisten  und  die  kleineren  demo¬ 
kratischen  Parteien  würden  wachsen,  der 
christlich-demokratische  Koloß  aber  werde  in 
der  Nähe  der  vierzig  Prozent  bleiben.  Nun  er¬ 
weist  sich  dieser  dritte  Teil  der  Prognose  als 
falsch.  Die  Democrazia  Cristiana  (DC)  hat  ein 
Desaster  erlebt,  ist  von  einer  Vierzig-Prozent- 
Partei  zu  einer  Dreizig-Prozent-Partei  ge¬ 
schrumpft.  Was  sind  die  Gründe? 

Der  DC  war  immer  prophezeit  worden,  ein¬ 
mal  werde  sie  den  Unmut  des  Volkes  zu  spüren 
bekommen,  daß  sie  so  lange,  seit  dem  Kriegs¬ 
ende,  die  römische  Politik  bestimme.  Hätte  sie 
Mitte  der  siebziger  Jahre  einen  demütigenden 
Wahlschlag  erlitten,  sie  hätte  ihn  wie  ein 
Schicksal  hingenommen;  nun  aber,  in  den 
achtziger  Jahren,  glaubte  sie  über  den  Berg  zu 
sein.  Wie  Heimtücke  wird  sie  es  nun  empfin¬ 
den,  daß  die  Katastrophe  sie  im  Jahre  1983 
ereilt.’ 


5aar6rücfier3citima 

Krefelder  Krawalle 


Veränderung  im  Schnellgang 

25  000  israelische  Siedler  kamen  —  100  000  Palästinenser  gingen 


Krefeld  —  .Das  ist  man  inzwischen  gewohnt 
in  dieser  Republik,  darauf  kann  man  sich  ein¬ 
stellen.  Überrascht  hat  sich  eigentlich  nur  der 
NRW-Innenminister  Schnoor  gezeigt,  der  in 
einer  Mischung  von  Ignoranz  und  Arroganz 
auf  die  angeblich  unvermeidlichen  Vorfälle  in 
seinem  Verantwortungsbereich  reagierte.  In 
angenehmem  Kontrast  zu  dieser  BorHlertheit 
—  oder  sollte  man  sagen  Unfähigkeit?  —  steht 
die  Reaktion  des  Ehrengastes,  Vize-Präsident 
Bush...  Die  Offenheit,  mit  der  heute  Diskus¬ 
sionen  zwischen  Deutschen  und  Amerikanern 
ablaufen,  ist  ein  hohes  Gut.  Alle  Verantwortli¬ 
chen  sollten  dafür  sorgen,  daß  dieser  Dialog 
nicht  durch  eine  wahnwitzige  Straßenkamp- 
fer-Mafia  zerstört  werden  kann." 


Stoltenberg  erfolgreich 

Esslingen  —  .Am  Entwurf  des  Bundeshaus¬ 
halts  1 984  zeigt  sich,  daß  Gerhard  Stoltenberg 
seinen  Ruf  als  Sparminister  verdient :  Die  Net- 
to-Kreditaufnahme  soll  von  40,9  Milliarden 
Mark  in  diesem  Jahr  auf  37,34  Milliarden  im 
nächsten  sinken,  in  der  mittelfristigen  Finanz¬ 
planung  bis  1987  sogar  auf  22,5  Milliarden 
Mark.  Damit  könnte  die  CDU/CSU-FDP-Koa- 
lition  sich  im  nächsten  regulären  Bundestags- 
Wahljahr  sehen  lassen.  Denn  sie  hätte  ihre 
Haupt  Wahlversprechen  gehalten  nämlich  die 
Wende  von  einer  ins  Uferlose  wuchernden  zu 
einer  an  den  realen  Möglichkeiten  orientierten 
Ausgabenpolitik  zu  vollziehen.* 


Tschechoslowakei 


„Pacem  in  terris“  gescheitert 

Jetzt  plant  Prag  eine  von  Rom  unabhängige  katholische  Kirche 


ANDERE 


es  sehen 


Zeichnung  aus  Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung 


Praktische  Nächstenliebe 


Ausgeflippt 


Eine  kritische  Betrachtung  zum  Thema  Aussiedler 

Aussiedler  nennt  man  heute  unsere  len  Heimat,  in  die  die  kolossale  Weltverände- 

Nachbarn  von  einst,  mit  denen  wir  bis  rung,  die  fortschrittliche  Computerzeit,  nicht 
1 945  in  einer  Ortschaft  gewohnt  haben,  eindrang.  Sie  hegten  alte  Bräuche  und  pflegten 
Wie  sich  diese  Menschen  bloß  verändert  von  ihren  Vätern  Aulgenommenes  weiter, 
haben,  nicht  wahr?  Sie  wirken  irgendwie  Dinge,  die  sich  bis  zum  heutigen  Tage  kaum 
fremd,  sie  haben  vieles  an  sich,  was  die  Gastar-  verändert  haben.  In  allen  Aussiedlern  spiegelt 
beiter  von  uns  unterscheidet,  meinen  Sie  nicht  sich  eines  jedeji  Vertriebenen  eigene  Her- 
auch?  —  Wie  man  so  hört,  stellen  die  auch  kunft  wider,  an  die  viele  heute  nicht  gern  erin- 
noch  Ansprüche,  einfach  unerhört!  Sie  sollten  nert  werden  möchten.  Damals,  vor  dem  Krie- 

.  den  meisten  oft  nicht  so  gut  wie 

Sich  über  die  breite  Mundart  der  Aussiedler 
zu  empören,  scheint  mir  merkwürdig.  Warum 
tun  selbst  diejenigen  das,  die  einst  dort  gelebt 
haben?  Die  Wahrheit  ist  doch  wohl  die,  daß  sie 


SIS  —  Ich  wollte  meinen  Augen  nicht 
trauen.  Da  saß  ich  in  meinem  Büro  und 
brütete  über  einigen  Manuskripten. 
Draußen  kündete  eine  strahlende 
Sonne  vom  Sommer,  der  nicht  nur  laut 
Kalender  endlich  seinen  Einzug  gehal¬ 
ten  hatte  —  auch  das  Thermometer 
wußte  ein  Liedchen  davon  zu  singen. 
Kein  Wunder  also,  daß  mein  Blick  so  ab 
und  an  nach  draußen  wanderte  und  an 
dem  verlockend  blauen  Himmel  hän¬ 
gen  blieb...  —  Da  entdeckte  ich  ihn! 
Langsam  und  gemächlich  zog  er  seine 
Kreise  —  .Über  den  Wolken,  wo  die 
Freiheit  noch  genzenlos  ist...'  Die 
Schwingen  'weit  ausgebreitet,  zog  er 
seine  Bahnen,  ließ  sich  von  den  warmen 
Winden  treiben  — ein  Storch  war  es,  un¬ 
verkennbar.  Und  Meister  Adebar  hatte 
es  sich  nicht  nehmen  lassen,  auch  ein¬ 
mal  über  unserer  Stadt  zu  kreisen.  Fröh¬ 
lich  kam  er  mir  vor,  ausgellippt,  wie  er  da 
so  schwerelos  durch  die  blauen  Lüfte 
schwebte,  und  Fröhlichkeit  vermittelte 
er  mir  —  und  ein  wenig  Neid  natürlich 
auch.  Er,  der  Storch,  konnte  so  ohne  jeg¬ 
liche  Last  und  unbeschwert  über  diese 
Stadt  kreisen  und  alles  von  einer  höhe¬ 
ren  Warte,  sozusagen,  betrachten.  Läs¬ 
sig  geradezu,  wie  er  da  oben  seine  Krei¬ 
se  zog,  und  auf  die  Menschen  da  unten 
aus  der  Vogelperspektive  herabblickte, 
so  als  wollte  er  sagen:  .Von  hier  oben 
sehen  eure  Sorgen  und  Nöte  sooo  klein 
und  gering  aus!  Löst  euch  doch  mal  von 
eurem  Alltag,  flippt  einmal  ein  ganz 
klein  wenig  aus  und  genießt  den  schö¬ 
nen  Tag!' 

Apropos  ausflippen,  der  allgewaltige 
Duden  sagt  dazu:  ,1)  sich  einer  als  be¬ 
drückend  empfundenen  gesellschaftli¬ 
chen  Lage  —  durch  Genuß  von  Rausch¬ 
gift  —  entziehen.  2)  durch  Drogen  in 
einen  Rauschzustand  geraten.'  Nun,  ein 
gesunder  Mensch  benötigt  gewiß  keine 
Drogen  zum  .Ausflippen";  da  genügt 
manchmal  schon  ein  freundliches  Wort, 
eines  nette  Begegnung  oder  Geste,  um 
eine  als  bedrückend  empfundene  Last 
nicht  mehr  ganz  so  .verbissen'  Zusehen. 

—  Und . . .  wer  würde  nicht  gern  einmal 

—  ein  ganz  klein  wenig  —  ausflippen ? 


froh  sein,  wenn  sie  sich  ins  fertige  Nest  setzen  ge,  ging  es 
können  und  obendrein  noch  beschenkt  wer-  heute,  das  ist  uns  allen  klar, 
den.  Ein  Darlehen  von  fünftausend  Mark  er¬ 
halten  sie,  was  sagen  Sie  dazu?  Uns  hatte  man 
nach  dem  Kriege  nichts  geschenkt  und  so  herz¬ 
lich  empfangen  wurden  wir  nicht,  im  Gegen-  _ 

teil!  Unsere  Menschen  sollen  denen  Möbel  gerade  durch  die  Sprache  an  ihre  eigene  Her 
und  andere  Sachen  schenken  — was  wären  wir  l._ 
damals  froh  gewesen,  wenn  man  uns  so  entge-  es 
gengekommen  wäre!“ 

.Auch  wir  haben  so  einiges  auf  dem  Boden 
stehen  —  nur  woher  soll  man  wissen,  wer  es 
gebrauchen  könnte?  Schade,  daß  man  nicht  an 
ein  Gebrauchtmöbellager  gedacht  hat,  dort 
könnte  man  alles  nicht  mehr  Brauchbare  für 
die  Aussiedler  aufbewahren.“  —  .Ach  wo,  die 
Menschen  von  drüben  wollen  unsere  Dinge 
nicht,  dazu  sind  sie  doch  viel  zu  stolz,  oder 
nicht?  Wissen  Sie,  was  mich  am  meisten  em¬ 
pört  —  deren  breite  Sprache.  Sagen  Sie,  hat 
man  früher  dort  auch  so  gesprochen?  Und 
überhaupt,  was  wollen  die  denn  hier,  es  gibt 
ohnehin  schon  genug  Arbeitslose,  ist  doch 

auch  wahr  oder  etwa  nicht?"  .  -  ,  -.  ..  ^ 

selber  imstande  sein,  Menschlichkeit  entge' 

Diesem  Gespräch  wohnte  ich  vor  nicht  allzu  genzubringen  und  nicht  nur  i - 

langer  Zeit  bei.  Es  waren  Menschen,  die  aus  handeln,  mit  einem  Geschenk  sei  alles  getan, 
derselben  Heimat  stammten,  die  1945  den 
Russen  nicht  in  die  Hände  gefallen  waren.  — 

Verwunderlich  wäre  es  nicht,  habe  ich  ge¬ 
dacht,  wenn  diese  Gedanken  Einheimische  JT’ •  ißi i  h  sy  n  rf  s?  t» 

zum  Ausdruck  brächten,  die  nicht  in  die  Lage  #!*  lH  «  «  il4/l  Ptl  UP  i  JL  (J 
versetzt  wurden,  ihre  Heimat  durch  Flucht  w 

verlassen  zu  müssen.  Flüchtlinge  von  einst  Dem  ostpreußischen  Trachtcnkleid  gewidmet  —  Eva  Sosat  wird  70 

behaupten,  daß  die  sogenannten  Aussiedler  r  °  ________ 

sich  verändert  hätten,  sie  scheinen  Polen  ge-  -r  s  irer  einmal  an  der  beliebten  Werk-  berhafte  Borten  .in  den 
worden  zu  sein.  Ich  ging  diesem  Gedanken  \  /  woche  des  ostpreußischen  Frauen-  Griff“  zu  bekommen.  Sie 

einmal  nach  und  kam  zu  der  Überzeugung, daß  V  V  kreises  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  gehört  zweifellos  zu  dem 
es  nicht  die  Aussiedler  sind,  die  sich  verändert  teilgenommen  hat,  der  wird  sich  ohne  Zweifel  .ruhenden  Pol“  dieser 
haben.  Die  Geschehnisse  der  Zeit  verändern  auch  an  Eva  Sosat  erinnern,  die  Lehrmeisterin  Werkwochen,  und  so  ist  F  ’Aj 

und  prägen  den  Menschen,  indem  auch  seine  für  das  Nähen  des  ostpreußischen  Trachten-  es  kein  Wunder,  wenn 
Charakterzüge  anders  geschliffen  werden,  kleides.  Seit  rund  zehn  Jahren  ist  Eva  Sosat  mit  besonders  die  Nähstube 
Aussiedler  lebten  in  ihrer  vertrauten  alten,  stil-  dabei,  wenn  es  heißt,  kniffige  Nähte  und  zau-  stets  zu  einer  verschwo¬ 
renen  Gemeinschaft  zu- 
sammenwächst. 

In  diesen  Tagen  nun, 
genauer  gesagt,  am  11. 

Juli,  kann  Eva  Sosat 


kw.ft  «•i!,:n<'i*  w<  •  I  '!•  n.  ■!•  !;■  |  . ' 

verheiß* 'ii  vi  ,n  i"  Wist,-  i  i*  m  >'> 

i|.  i  miIIi  ri  Mi.'i  •!'•:■  •'  -*  ti  jjSJ 

heilen  mit  hmi'iii  M.in  !•  I ■>  w ii l'! 

au*  h  nu  hl.  alt.'  Bitten  ab  umU.ii  gewiilt.  m<  h  '  . j * 

SLÄtSES  GreiudurchgangslagerFriedland:  Ausstodtar 
denn  sie  ist  die  unserer  Ahnenväter,  die  durch  verlassen  das  Lager 
sie  uns  erhalten  blieb,  wofür  wir  ihnen  danken 
sollten.  Wir  brauchen  uns  nicht  zu  schämen 

und  müssen  nicht  leugnen,  daß  wir  aus  dem  Diesen  Menschen  ist  mit  mehr  Menschlich- 
Osten  sind,  so  wie  es  viele  tun.  Wer  imstande  keil  und  Nächstenliebe  oft  viel  geholfen,  denn 
ist  zu  behaupten,  daß  Aussiedler  ganz  andere  sie  fühlen  sich  verloren,  aus  ihrer  stil  len,  heilen 
Menschen  sind,  wie  wir  es  waren,  erkennt  die  Welt  gerissen.  Sie  fragen  sich  oft  auch:  .Wo  ist 
Wahrheit  nicht.  Um  ihnen  aber  das  Gefühl  der  eigentlich  unser  zu  Haus?  —  Dort  waren  Wir 
Zusammengehörigkeit  zu  geben,  muß  man  die  Deutschen,  hier  sind  wir  die  Polen.  Sie 

-1-11-1-!— 11  _ stehen  da  wie  ein  Baum  ohne  Wurzel  und  dro- 
nachdem  Molto  hen  umzukippen.  Helfen  wir  ihnen,  sich  einzu¬ 
leben  in  unsere  Welt !  Annelle  Papiz 


Sie  haben  allezeit  ihr  Schicksal  bestanden 


Die  Frauen  von  Elbing  —  Beispiel  für  die  Tapferkeit  und  den  Heldenmut  ostdeutscher  Menschen 

Der  Heldenmut  der  Elbinger  Frauen“  hieß  historischen  Tatsachen  phantasiereiche  .Ge-  um  Elbing  endgültig  zu  retten,  nachdem  die 
eine  alte  Historie  in  den  Schulbüchern  schichten“ erfunden, eine  Liebesromanzezwi-  Frauen  bereits  zwei  Anstürme  abgeschlagen 
unserer  Kindheit.  Im  Jahre  1237  ist  El-  sehen  Swantopolk  und  Meta  Wagner,  der  Frau  haben. 


ihren  70.  Geburtstag  begehen.  Wer  sie  kennt, 
möchte  ihr  das  Alter  nicht  glauben.  Eva  Sosat 
ist  wohl  nicht  zuletzt  durch  ihre  Arbeit  auch 
mit  jungen  Menschen  —  selbst  jung  geblieben. 
In  Stawisken,  Kreis  Angerburg,  wo  der  Vater 
Gutspächter  eines  Hofes  der  Graf  Lehndorf¬ 


bing  gegründet  worden.  Acht  Jahre  später 
hatte  der  Deutsche  Ritterorden  alle  wehrhaf¬ 
ten  Männer  der  Stadt  Elbing  zu  einem  gemein¬ 
samen  Zug  zur  Befriedigung  des  Landes  aufge- 
boten,  in  dem  Aufruhr,  Brand  und  Mord  tob¬ 
ten.  .Ganz  Prußenland  schien  von  Christen¬ 
blut  gerötet  zu  sein“,  schrieb  der  Chronist 
Peter  Dusburg.  Die  Preußen  stürmten  die  Bur¬ 
gen,  erschlugen  die  Besatzungen,  verwüsteten 
die  Dörfer  und  führten  die  Frauen  und  Kinder, 
die  das  Gemetzel  überstanden  hatten,  in  die 
Gefangenschaft.  Nur  die  Burgen  Balga,  Elbing, 
Kulm,  Rheden  und  Thorn  hielten  dem  An¬ 
sturm  stand.  Als  nun  die  Ritter  und  Bürger  die 
Stadt  Elbing  verlassen  hatten,  erschien  ganz 
plötzlich  der  Herzog  Swantopolk  von  Pomme¬ 
rellen  vor  der  Stadt.  Er  glaubte,  mit  der  Stadt 
Elbing  ein  leichtes  Spiel  zu  haben,  weil  er 
wußte,  daß  die  Stadt  von  allen  Verteidigern 
entblößt  war.  Er  traute  jedoch  seinen  Augen 
nicht,  als  er  alle  Wälle  und  Tore  von  riesigen 
Kriegern  besetzt  fand.  Die  Frauen  von  Elbing 
hatten  sich  zurückgelassene  Rüstungen  ihrer 
Männer  angelegt,  um  die  Stadt  zusammen  mit 
den  wenigen  zu  Hause  gebliebenen  alten 
Männern  und  Knechten  zu  verteidigen.  Her¬ 
zog  Swantopolk  ließ  sich  tatsächlich  irrefüh¬ 
ren  und  zog  ab.  Die  Stadt  war  gerettet.  Hoch¬ 
meister  Heinrich  von  Hohenlohe  schenkte  El¬ 
bing  zum  Dank  für  die  heldenhafte  Gesinnung 
seiner  Frauen  ein  Stück  Land,  das  den  Grund 
zu  dem  späteren  umlangreichen  Landbesitz 
der  Stadt  legte. 

Der  Berliner  Bühnendichter  Ernst  Raupach, 
der  von  1784  bis  1852  lebte  und  eine  ganze 
Reihe  erfolgreicher  Stücke  für  die  Berliner 
Bühne  geschrieben  hat,  nahm  diese  Historie 
als  Stoff  für  ein  fünfaktjges  Drama  .Die  Frauen 
von  Elbing“,  dasam  7.  Juli  1831  zum  erstenmal 
im  Berliner  Hoftheater  aufgeführt  wurde  und 
glänzend  —  durchfiel.  Raupach  hatte  um  die 


des  Elbinger  Bürgermeisters,  die  ihm  die 
schwachen  Stellen  in  der  Stadtmauer  verrät, 
dann  aber  doch  sich  ihrer  Pflichten  gegenüber 
der  Heimatstadt  bewußt  wird  und  die  Frauen 
Elbings  in  .glänzenden  Jungfrauenpanzern 
und  Pickelhauben“  zur  Verteidigung  der  Stadt 
aufruft.  Eine  junge  Fischerin,  Helika  mit 
Namen,  verläßt  zeitweise  unter  Wasser 
schwimmend  die  Stadt,  um  die  abwesenden 
Männer  von  der  Gefahr  zu  benachrichtigen, 
die  dann  auch  noch  zur  rechten  Zeit  eintreffen. 


Zeichnung  Charlotte  Heister 


.Die  Frauen  von  Elbing“  folgten  ihren  Män¬ 
nern  gen  Ostland  in  die  Wildnis,  sie  .wohn¬ 
lich’  zu  machen.  Voll  Sorgen  ließen  sie  die 
Männer  über  See  in  ferne  Länder  fahren.  Durch 
alle  Jahrhunderte  mußten  sie  immer  wieder 
ihre  Männer  und  Söhne  in  den  Krieg  ziehen 
lassen,  für  Hab  und  Gut  und  ihre  Kinder  sor¬ 
gen,  Krankheiten  und  Seuchen  —  wie  die  Pest, 
Mißernten,  Feuerbrünste,  Arbeitslosigkeit  der 
Männer  bestehen.  Doch  gab  es  natürlich  auch 
Zeiten  des  Friedens  und  Wohlstandes,  in 
denen  prächtige  Häuser  erbaut  wurden,  in 
denen  Musik  erklang,  die  Künste  blühten  und 
gepflegt  wurden. 

Welch  ein  Reigen  ergibt  sich  durch  die 
Jahrhunderte  von  den  Frauen  der  Handels¬ 
herren  und  Patrizier,  den  Frauen  der  Kapitäne 
und  den  Mädchen  der  Matrosen,  den  Offiziers¬ 
und  Unteroffiziersfrauen  der  wechselnden 
Garnisonen  über  die  Adventsmütterchen  — 
den  Insassinnen  der  Elbinger  Hospitäler,  die 
als  Botinnen  des  Christkindes  und  des  Weih¬ 
nachtsmannes  durch  die  Straßen  wandelten, 
zu  den  Handwerker-  und  Fischerfrauen,  den 
Frauen  der  Ackerbürger  von  Grubenhagen 
und  Pangritz  Kolonie,  den  Frauen  der  Schi- 
chau-  und  Komnick-lngenieure  und  -  Arbeiter, 
den  Zigarrenmädchen  von  Loeser  &  Wolff,  den 
Straßenbahnschaffnerinnen  der  Kriegsjahre 
und  noch  vielen,  vielen  anderen. 

Welch  weiter  Weg  von  Lübeck,  wo  1 237  die 
ersten  Frauen  an  Bord  der  Schiffe  gingen,  um 
Elbingerinnen  zu  werden,  biszu  den  Januarta¬ 
gen  1945,  als  die  Frauen  von  Elbing  mit  ihren 
Kindern  durch  die  tiefverschneite  Niederung 
und  über  das  Eis  des  Frischen  Haffs  vor  den 
Schrecken  des  Krieges  gen  Danzig,  zur  Fri¬ 
schen  Nehrung  und  weiter  nach  Westen  flüch¬ 
teten.  Sie  haben  allezeit  ihr  Schicksal  bestan¬ 
den.  Bernhard  Heister 


sehen  Güter  war,  wurde  Eva  Sosat  geboren. 
Später  zog  die  Familie  nach  Friedrichshof, 
Kreis  Angerapp. 

Auf  dem  elterlichen  Hof  beginnt  sie  ihre 
Ausbildung,  die  sie  in  Kallinowen,  Kreis  Lyck, 
und  auf  der  Landwirtschaftsschule  Insterburg 
fortsetzt.  Es  folgt  der  Besuch  der  Landfrauen¬ 
schule  Metgethen  und  der  Hochschule  für 
Lehrerinnenbildung  in  Hannover.  Nach  einem 
Lehrprobejahr  an  der  Landwirtschaftsschule 
in  Vechta/Oldenburg  unterrichtet  Eva  Sosat 
an  der  Landwirtschaftsschule  in  Allenstein.  Im 
März  1ö4i  legt  sie  ihre  Staatsprüfung  ab.  Im 
Winterhalbjahr  unterrichtet  sie  —  im  Sommer 
widmet  sie  sich  der  Wirtschaftsberatung. 
Schon  damals  hat  sie  sich  intensiv  mit  dem 
Nähen  des  ostpreußischen  Kleides  beschäf¬ 
tigt.  Auch  das  Sticken  der  Blusen  im  Nadelar- 
beitsunterricht  bereitete  ihr  große  Freude. 

Flucht  und  Vertreibung  führen  sie  zunächst 
nach  Kröpelin  in  Mecklenburg,  wo  Eva  Sosat 
in  einer  Gärtnerei  und  Baumschule  arbeitet. 
Schließlich  gelangt  sie  nach  Bad  Doberan,  dort 
ioco  S'P  Ua'  an  ^er  Landwirtschaftsschule. 
1953  arbeitet  sie  für  kurze  Zeit  im  Institut  für 
Tierforschung  in  Dummerstorf,  Kreis  Rostock, 
bis  sie  Weihnachten  1953  ihre  Eltern  bei 
Frankfurt /Main  besucht  und  von  dort  schließ¬ 
lich  nach  Paderborn  zieht,  ln  Melsungen, 
Hnmburg/Efze,  Mengeringhausen  und  Wolf¬ 
hagen/Kurhessen  widmet  sich  Eva  Sosat  bis 
zu  ihrem  Eintritt  in  den  Ruhestand  1 970  wieder 
ihrer  Lehrtätigkeit.  Doch  auch  nach  ihrer  Prn- 
sionierung  hat  sich  Eva  Sosat  immer  wieder 
ihren  Mitmenschen  hilfreich  zugewandt:  sie 
'm  Krankenhaus,  in  der  evangell- 
sc  hen  Frarn  nhilfe,  betreute  Aussiedler  —  und 
m<  l :  zuletzt  bereichert  sie  auch  heute  noch 
die  Werkwoche,  wo  sie  stets  mit  Rat  und  Tat 
allen  Hilfesuchenden  zur  Seite  steht.  SiS 
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19.  Fortsetzung 

Nach  der  Reitstunde  trelien  wir  im  Pferde¬ 
stall  auf  den  Hufschmied.  Er  beschneidet  den 
Fohlchen  die  Hufe.  Während  ein  Mann  die 
.Sonne"  hielt,  mit  einem  Nasenknebel,  als  der 
Tierarzt  den  Eingriff  machte,  ist  jetzt  ein  Trio 
angetreten,  um  ein  Fohlen  zu  halten.  Nummer 
eins  hat  den  Hals,  Nummer  zwei  den  Schweif, 
Nummer  drei  den  Pferdefuß  in  den  Händen. 
Ganz  genau  gesagt:  Ein  Mann  hält  den  Kopf, 
der  zweite  drückt  den  Schweif  ganz  nah  am 
Körper  des  Fohlens  in  die  Höhe.  (Auf  meine 
Frage  erfahre  ich,  daß  man  dem  Pferd  nicht  nur 
Bewegungsfreiheit,  sondern  auch  Kraft  nimmt, 
wenn  man  an  derSchweifwurzel  den  Schweif 
nach  oben  drückt.)  Der  dritte  Mann  hält  das 
Bein  hoch,  an  dem  der  Huf  bearbeitet  wird. 

Wenn  die  Fohlen  sich  das  merken  könnten, 
daß  drei  ausgewachsene  Männer  benötigt 
werden,  um  eins  von  ihnen  zu  halten,  dann 
würden  sie  den  Zweibeinern  noch  mehr  zu 
schaffen  machen.  Dann  müßte  der  Reiter  der 
Remonten  nicht  nur  am  Querbalken  der  Reit¬ 
halle,  sondern  hoch  oben  an  der  Decke  nach 
einem  Halt  suchen. 

Mühevolle  Pediküre 

Ich  stelle  mir  das  aparte  Spiel  vor  und  muß 
mich  zwingen,  nicht  laut  zu  lachen.  Aber  ich 
muß  Rücksicht  nehmen  auf  das  Fohlchen,  ich 
darf  es  jetzt  nicht  erschrecken;  es  hat  ängstli¬ 
che  Augen,  denn  es  ist  mit  dieser  Pediküre,  die 
ihm  noch  fremd  ist,  keineswegs  einverstan¬ 
den. 

Immer  wieder  versucht  es  seinen  kleinen 
Fuß  aus  der  Umklammerung  zu  ziehen.  Immer 
wieder  ruckt  es,  und  der  lußhaltende  Mann 
macht  jedesmal  eine  unfreiwillige  Verbeu¬ 
gung,  der  Hufschmied  springt  zur  Seite,  der 
Mann  am  Kopf  legt  seinen  Arm  fester  um  den 
Pferdehals.  Der  Mann  am  Schweif  versucht 
noch  energischer  hochzudrücken. 

Mann  Nummer  eins  angelt  wieder  nach  dem 
Pferdefuß,  schnappt  ihn,  hält  ihn,  und  der 
Schmied  beginnt  von  neuem  zu  schnipseln. 
Sehr  geschickt  macht  er  das.  Und  wenn  er  mit 
Huf  Nummer  vier  zu  Ende  gekommen  ist,  be¬ 
trachtet  er  sein  Werk,  von  nah  und  fern. 

Der  Mann  am  Kopf  führt  Fohlchen  zehn 
Meter  weit  durch  den  Gang,  wendet  und 
kommt  zurück,  während  der  Meister  kritisch 
sein»  Arbeit  betrachtet.  Sagt  er  „gut!“,  dann 
wird  Fohlchen  in  die  große,  geräumige  Foh¬ 
lenbox  zurückgebracht  und  das  nächste  her¬ 
ausgeführt. 

Und  wieder  beginnt  das  gleiche  Schauspiel: 
Zwei  erschreckte  Pferdeaugen,  vier  Männer, 
die  alle  Hände  voll  zu  tun  haben  (im  wahrsten 


Sinne:  alle  Hände  voll),  um  einem  Fohlchen 
die  .Fußnägel’  zu  schneiden.  Und  diese  Proze¬ 
dur  beginnt,  wenn  die  Kleinen  fünf  bis  sechs 
Wochen  alt  sind,  und  sie  wiederholt  sich  alle 
fünf  bis  sechs  Wochen. 

Aber  wie  wichtig  es  ist,  spürt  man  schon  am 
.Duft"  während  des  Schneidens. 

W as  muß  ein  Pferdepfleger  alles  wissen  und 
was  lernt  man  alles  im  täglichen  Umgang  mit 
Pferden!  Ich  habe  mir  nicht  vorgestellt,  daß  der 
Pferdestall  so  viel  Abwechslung  bietet.  Fast 
jeden  Tag  ist  etwas  anderes  los. 

Als  wir  vom  Stall  zu  der  Gaststätte  gehen,  ist 
Monika  an  meiner  Seite  und  zwingt  Silvius, 
neben  ihr  oder  hinter  uns  zu  gehen,  da  zwi¬ 


schen  der  Hausmauer  und  mir  kein  Platz  mehr 
ist.  Er  bleibt  zurück.  Ich  lächle  Monika  zu,  und 
sie  fragt:  .Weshalb  lachst  du?” 

.Ich  hab'  heute  meinen  mitteilsamen  Tag, 
und  deshalb  erfährst  du's  ganz  genau:  Ich 
denke  an  gestern  abend.  An  euren  Mienen,  als 
ihr  hörtet,  daß  ,wir'  uns  duzen.  Ihr  habt  nichts 
gefragt  und  nichts  gesagt,  aber  trotzdem  habe 
ich  euch  verstanden." 

.Und?" 

.Ihr  habt  gefragt:  .Eine  Romanze?'  Und  ge¬ 
sagt:  ,Ich  wette,  es  ist  eine  Romanze!'" 

Als  mittags  der  Stalldienst  beginnt  und  wir 
uns  die  blauen  Schürzen  oder  erdfarbenen  Kit¬ 
tel  überziehen,  sagt  Herr  Mans:  .Heute  nach¬ 
mittag  geht's  zum  anderen  Stall  hinüber.  Herr 
Werner  muß  sich  die  Britta  ansehen.  Sie  ist 
zwar  auf  dem  Wege  der  Besserung,  aber  ganz 
in  Ordnung  ist  sie  immer  noch  nicht." 


.Ach,  dann  fahren  wie  heute  gar  nicht?"  fragt 
der  Kleine  enttäuscht. 

„Doch,  es  wird  gefahren.  Zum  Gehen  ist's  zu 
weit.  Er  will  sich  ja  auch  noch  die  Remonten  auf 
der  Weide  ansehen." 

.Prima!“  sagt  Paulchen  begeistert.  Wir  alle 
freuen  uns  auf  den  Ausllug. 

Ich  nehme  mir  eine  Heugabel  und  bringe 
Aldinoseine  Ration.  Wenn  die  „Trockenmahl- 
zeit"  beendet  ist,  werden  die  Tiere  getränkt. 
Vor  den  Pferdenasen  läuft  ein  langer  Trog,  in 
den,  wenn  er  leer  gefuttert  ist,  Wasser  einge¬ 
lassen  wird.  Wie  ich  später  erfahre,  tränken 
manche  vor  und  manche  nach  dem  Füttern. 
Jeder  meint,  seine  Methode  sei  besser  als  die 


Titelzeichnung  Ewald  Hennek 
andere.  Den  Müttern  stellen  wir  einen  gefüll¬ 
ten  Eimer  vor  ihre  „Stube“.  Die  Tür  wird  nur 
gerade  so  weit  zurückgeschoben,  daß  die  Stute 
mit  ihrem  Kopf  herauskann,  um  zu  trinken. 
Und  doch  versucht  das  vorwitzige  kleine  Kind 
in  dem  schmalen  Spalt  auch  seine  kleine  Nase 
noch  vorzuschieben.  Es  will  auch  tun,  was  die 
Mutter  tut,  auch  haben,  was  die  Mutter  hat. 
Wie  die  Menschenkinder  benehmen  sie  sich. 
Es  bockt,  blitzt  mich  an,  läßt  seine  Stimme 
hören,  und  ich  kann  mir  seinen  Protest  in 
Worte  übersetzen. 

Wenn  die  Pferde  getränkt  sind,  kommt  die 
Besenarbeit.  Die  Gänge  werden  sauber  gefegt. 
Dieser  Gang  ist  mehr  als  doppelt  so  breit  wie 
der  in  der  Stadtreitschule.  Aber  die  Arbeit 
macht  uns  allen  so  viel  Spaß. 

Abends  sitzen  wir  endlich  einmal  mit  unse¬ 
rer  netten  Gastwirtin,  Frau  Berghuber,  zu¬ 


sammen.  Der  lange  Meiers  wurde  überstimmt, 
wir  sind  nicht  zum  Hotel  am  See  gefahren, 
sondern  bleiben  gemütlich  „zu  Hause". 

„Der  Nachmittag  war  wunderbar!“ 

„Ja!  Pferde!  Pferde!  Pferde!  In  den  Ställen, 
auf  Weiden  und  in  einer  bezaubernden  park- 
artigen  Landschaft,  in  einem  Naturpark!" 

„Wie  man  ihn  reizvoller  nicht  anlegen  könn¬ 
te!" 

„Stellen  Sie  sich  vor,  wir  mußten  heute  un¬ 
terwegs  die  Pferde  ausspannen!  Auf  der  Stra¬ 
ße!  Mitten  in  einem  Dorf!“ 

„Ein  breites  Lieferauto  kam  uns  entgegen. 
Vorsichtig,  als  hielte  der  Fahrer  uns  für  hoch¬ 
explosiv,  kam  es  näher.  Als  es  schließlich  mit 
seiner  Blechverkleidung  Saskias  Körper  fast 
berührte,  wurde  Saskia  unruhig.  Sie  trat  zur 
Seite,  drängte  mit  ihrem  Leib  gegen  den  roten 
Wagen,  anscheinend  wollte  sie  ihn  weg¬ 
drücken. 

.Wir  müssen  ausspannen’,  sagte  Herr  Wer¬ 
ner. 

Das  war  natürlich  für  die  in  der  Nähe  Woh¬ 
nenden  ein  guter  Grund,  die  Arbeit  zu  unter¬ 
brechen,  um  uns  zuzusehen,  wie  wir  mit  zwei 
nervös  gewordenen  Pferdekräften  und  einem 
Wagen  ohne  Pferde  am  abschüssigen  Weg  fer¬ 
tig  werden  würden.“ 

„Es  wurde  nicht  aufregend.  Herr  Werner  war 
ja  dabei.  Die  Zuschauer  opferten  ihre  Zeit, 
ohne  für  dieses  Opfer  mit  einer  Sensation  be¬ 
lohnt  zu  werden.“ 

„Aber  die  Episode  hat  wieder  einmal  ge¬ 
zeigt,  daß  ein  Pferd  uns  Geduld  lehrt.  Das  al  lein 
ist  schon  Grund  genug,  uns  mit  Pferden  zu  be¬ 
fassen“,  sagt  Silvius. 

Frau  Berghuber  nickt  ihm  zu:  „Do  haben's 
recht!“ 

„Und  noch  ein  Erlebnis  hatten  wir,  ein  noch 
weniger  sensationelles:  Ein  Pferd  kam  uns  ent¬ 
gegen.  Es  war  vor  einen  armseligen  Wagen  ge¬ 
spannt.  Sein  Herr  hatte  es  an  den  Wegrand  ge¬ 
lenkt  und  es  angehalten,  um  unseren  Zwei¬ 
spänner  vorbeizulassen.  Ich  sah  zurück  nach 
diesem  Tier,  das  manch  einer  lieblos  Karren¬ 
gaul  nennen  würde.  Es  blickte  sich  um  nach 
den  beiden  gepflegten  Pferden,  die  vor  unse¬ 
rem  Wagen  gingen.  So,  wie  ein  altes,  müdes, 
abgearbeitetes  Frauchen  den  Kopf  wendet 
nach  einer  schön  gekleideten,  gepflegten 
Dame  und  feststellt,  daß  ihm  das  Leben  viel 
schuldig  geblieben  ist.  Der  Staubige  vor  dem 
kleinen  Karren  sah  uns  nach,  solange  er  uns 
erblicken  konnte.  Gern  war*  ich  abj^estiegen, 
um  ihm  einen  Zucker  zu  geben.  In  diesem 
Moment  bedauerte  ich,  nicht  allein  zu  sein.  — 
Ich  werde  noch  oft  an  dieses  Pferd  denken,  es 
hatte  etwas  Demütiges,  Rührendes...  Am 
liebsten  hätte  ich  es  ausgespannt  und  mitge¬ 
nommen."  Fortsetzung  folgt 
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Wenn  Sie  es  wünschen, 

wird  Das  Ostpreußenblatt  auch  1983 

Ihr  Urlaubsbegleiter  sein 

Verehrte  Leserin,  sehr  geehrter  Leser, 
in  diesen  Wochen  werden  —  wie  in  jedem  Jahr  —  die  mei¬ 
sten  Urlaubsreisen  geplant.  Vermutlich  auch  bei  Ihnen.  Viel¬ 
leicht  haben  Sie  Ihre  Reise  sogar  schon  fest  gebucht.  Dann  ist 
jetzt  genau  der  richtige  Zeitpunkt,  auch  an  den  Reise-Service 
Ihrer  Wochenzeitung  Das  Ostpreußenblatt  zu  denken. 

Unser  Abonnementsvertrieb  wird  zuverlässig  dafür  sorgen, 
daß  während  der  schönsten  Zeit  des  Jahres  Ihr  Ostpreußen¬ 
blatt  an  den  Urlaubsort  geschickt  wird  —  nach  Übersee  auch 
per  Luftpost.  Bitte  teilen  Sie  uns  Ihre  Ferienadresse  möglichst 
14  Tage  vor  Urlaubsbeginn  mit. 


An 

Das  Ostpreußenblatt 
Abteilung  Vertrieb 
Postfach  32  32  55 
2000  Hamburg  13 

Abonnement-Nr . 

Name . . . 
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Urlaubszeit  vom .  bis 

Land  . 
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Straße/Hotel . 
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Walter  Adamson 


Der  Pyramidenhändler 


Meine  Besuche  bei  Psychiatern  sind 
selten  und  erfolglos.  Wenn  immer 
mein  praktischer  Arzt  fühlt,  daß  er  bei 
mir  am  Ende  seiner  Kunst  ist,  schickt  er  mich 
zum  Nervenarzt.  Jedoch  von  eingewachsenen 
Fußnägeln  und  ähnlichen  harmlosen,  wenn 
auch  unangenehmen  Störungen  ist  bei  mir 
alles  in  Ordnung.  Physisch  jedenfalls.  Und  so 
sagte  er  auch  diesmal:  „Gehen  Sie  zum  Psy¬ 
chiater,  der  kann  Ihnen  vielleicht  helfen.“ 
Daher  sitze  ich  jetzt  im  Wartezimmer  eines 
gelehrten  Professors  zusammen  mit  einem 
Dutzend  Halbschwacher  und  warte,  bis  ich 
dran  bin.  Neben  mir  ein  Mensch,  der  zu  normal 
aussieht,  um  hier  zu  sein.  Er  ist  aber  hier.  Ich 
überlege  mir,  was  bei  dem  nicht  ganz  richtig 
sei.  Vielleicht  ein  Handelsreisender  für  Pa¬ 
tent-Medikamente.  Er  hat  aber  keine  Aktenta¬ 
sche  und  keinen  Musterkoffer  bei  sich.  Statt- 
dessen  liest  er  in  einer  illustrierten  Zeitschrift, 
oder  besser  gesagt,  er  besieht  sich  die  Bilder. 
Da  sagt  er  zu  mir:  „Sehen  Sie  das  hier!“ 

Ich  schaue  hinein. 

„Nun,  was  sagen  Sie?" 

Ich  sage,  wie  überrascht  ich  bin,  was  da  alles 
heutzutage  gedruckt  werden  darf.  Ich  versu¬ 
che  ihn  einzuschätzen.  Etwa  50  Jahre  alt,  er¬ 
grautes  Haar,  an  den  Schläfen  schon  weiß. 
Sonnengebräuntes  Gesicht. 

„Waren  Sie  im  Süden?“  Wir  sind  mitten  im 
Winter,  und  er  war  zweffellos  in  einem  Erdteil 
gewesen,  wo  kein  Winter  war. 

„Ich  bin  gerade  aus  Ägypten  zurückge¬ 
kommen.“ 

„Ägypten,  was  Sie  nicht  sagen!“ 

„Ich  verkaufe  Pyramiden.“ 

„Sie  verkaufen  Pyramiden!  An  wen?“ 

„An  jeden,  der  eine  kaufen  will.“ 

„Sind  Pyramiden  heutzutage  gefragt?“ 


Franz  Grickschat 

De  Koh  als  Moaler 

De  Tuleweit  hadd  Besök  ut  de  Stadt 
jekräge.  Sien  Neffe  Hans  Schuppnies 
weer  ut  Tilsit  jekoame  un  wull  sick  moal 
poar  Wäke  oppem  Land  erhoale.  Bäter  jesäggt : 
Dorchfuttere.  He  weer  nämlich  Moaler,  un  väl 
to  biete  hadd  he  jeroad  ok  nich.  Doa  paßd  et 
ganz  goot,  dat  sien  Onkel  e  scheene  Burehoff 
hadd,  wo  et  nich  so  jenau  droppankeem,  ob 
doa  nu  een  Äter  mehr  oder  weniger  öm  Hus 
weer. 

Nu  mott  man  dem  junge  Schuppnies  dat 
loate:  fuul  weer  he  nich.  He  weer  jeden  Dag 
möt  siene  Staffelei  underwägs  un  moald,  wat 
em  värm  Pönsel  keem. 

Toletzt  weer  he  am  Tuleweit  sien  grote  Diek 
togang.  Doa  hadd  he  e  scheene  Stell  möt  poar 
ole  Wiedebeem  jefunde.  Un  dem  Tuleweit 
siene  schwartbunte  Köhj  paßde  ok  ganz  goot 
opt  Bild. 

De  Schuppnies  weer  so  röchtig  ön  Foahrt. 
De  Oarbeit  ging  em  goot  vunne  Hand,  un  he 
moald  dat  Bild  ön  eenem  Rutsch  runder. 

Wie  he  nu  fertig  weer,  ging  he  poar  Schrott 
torick  un  bekickd  sick  siene  Moalerie  vun 
Wiedem.  He  weer  tofräd.  Nu  docht  he:  Jetzt 
häst  du  e  Ruhepaus  verdeent!  He  fund  e 
scheene  schattige  Stell  under  e  Wiedeboom, 
leeg  sick  lang  hen,  un  et  duerd  nich  lang,  doa 
weer  he  önjeschloape. 

Dat  hadd  he  nu  obber  man  leewer  nich 
doone  sult! 

Wie  he  jeroad  önjeschloape  weer,  keeme 
vun  de  Wäs  dem  Tuleweit  siene  Köhj  neejer. 
Un  eene  weer  ganz  driest,  stelld  sick  vär  de 
Staffelei  hen  un  kickd  möt  ähre  groote  Ooge 
opp  dat  Bild. 

Wat  sull  öck  ju  sägge:  Se  verstund  nuscht 
vun  Kunst.  Se  ging  ganz  dicht  ran,  streckd  ähre 
lang  Tung  rut,  un  —  ritsch  ratsch  —  hadd  se 
alle  Farwe  dorcheenander  jeschmärt. 

Oh  weh!  Wie  seech  dat  Bild  nu  ut! 

De  Schuppnies  mott  woll  e  schlechten 
Droom  jehäwt  häbbe.  He  woakd  opp,  kickd 
noah  de  Staffelei  un  sprung  hoch.  Un  wie  he  dat 
verschmärde  Bild  seech,  fung  he  so  grulich  an 
to  schömpe,  da  t  de  Tuleweit,  dä  nich  wiet  wäch 
anne  Koppel  togang  weer,  anjeloope  keem. 
„Hans“,  reep  he,  „wat  moakst  far  Skandoal?“ 
„Nu  kick  di  dat  an!“  säd  dä  oarme  Moaler. 
„Wat  ös  möt  mienem  Bild  passert?“ 

De  Tuleweit  kickd  sick  dat  Mallör  an.  Am 
leewste  hadd  he  luthals  losjelacht.  Obber  dänn 
kloppd  he  sienem  Neffe  oppe  Schüller. 

„Jungke,  dat  ös  doch  nich  so  schlömm. 
Weest  wat:  Du  schröwst  .Eisgang  auf  der 
Memel'  under  dat  Bild  un  bringst  et  op  de  Ut- 
stellung!“ 


„Gefragt!  Sie  werden  erstaunt  sein,  wenn  Sie 
meine  Verkaufsziffern  sehen.  Passen  Sie  auf, 
ich  zeige  sie  Ihnen.“ 

Im  Wartezimmer  des  Arztes  ist  man  zu 
allem  bereit,  um  sich  die  Zeit  zu  vertreiben.  Er 
sucht  in  seinen  Rocktaschen  und  findet,  wo¬ 
nach  er  sucht. 

„Hier!“  Er  zeigt  mir  ein  Stück  Papier,  das  zu 
klein  scheint,  allzuviele  Ziffern  zu  enthalten. 
Er  aber  entfaltet  den  Zettel.  Im  Nu  ist  der  zu 
einem  großen  Bogen  geworden,  der  von  oben 
bis  unten  mit  Ziffern,  Namen  und  graphischen 
Darstellungen  ausgefüllt  ist. 

„Imposant“,  sage  ich. 

„Die  ganze  Welt",  sagt  er.  „  Und  die  Nachfra¬ 
ge  nach  Pyramiden  wächst  immer  noch.“ 

„Die  Nachfrage,  nun  ja.  Wieaber  steht  es  mit 
dem  Angebot?  Soviel  ich  weiß,  ist  die  Zahl  der 
Pyramiden  in  Ägypten  beschränkt.“  Jetzt  bin 
ich  davon  überzeugt,  daß  der  Mann  spinnt. 

„Ganz  einfach“,  sagt  er.  „Ich  lasse  die  Pyra¬ 
miden  in  Ägypten  anfertigen.  Sehen  Sie!“  Er 
greift  wieder  in  die  Tasche  und  zieht  eine  Py¬ 
ramide  heraus.  Aus  künstlichem  Bernstein, 
etwa  10  Zentimeter  hoch.  „Wie  gefällt  sie 
Ihnen?“ 

Ich  bin  beschämt.  Wie  leicht  man  doch 


Sommer 

VON  RUTH  RICHTER-KRISTEKAT 

Lauschst  du  dem  leisen  Schritte, 
dem  Ruf  der  Eule  zur  Nacht, 
wenn  in  der  Stunden  Mitte 
heimliches  Leben  erwacht? 

Regen  rauscht  in  den  Bäumen, 
Tropfen  um  Tropfen  fällt. 

Sehnsucht  ist  in  den  Träumen, 
rings  erfüllt  scheint  die  Welt. 

Und  in  des  Mittags  Glühen, 
wenn  alles  Wünschen  zerrinnt, 
Nichtstun  und  tägliches  Mühen 
plötzlich  Geschwister  sind, 

hebst  du  die  Hand  zu  liebkosen 
der  zarten  Tränen  Spur . . . 

Tulpen  blühen  und  Rosen 
dir  doch  im  Sommer  nur! 


einen  ganz  normalen  Menschen  für  verrückt 
hält!  „Ja,  die  gefällt  mir.“ 

„Hier“,  sagt  er,  „nehmen  Sie,  sie  gehört 
Ihnen.“ 

Ich  wehre  ab.  „Aber  nein  doch!“ 

„Gut,  wenn  Sie  meine  Pyramide  nicht  wol¬ 
len,  dann  eben  nicht.  Es  ist  Ihr  Verlust,  nicht 
meiner.“ 

„Verstehen  Sie  mich,  sie  gefällt  mir  schon. 
Aber  ich  will  sie  nicht  für  geschenkt  haben. 
(Ich  weiß,  ein  fauxpas.)  Wieviel  also?“ 

„Sie  werden  doch  nicht  so  verrückt  sein,  Ihr 
Geld  an  Pyramiden  zu  verschwenden!“ 

„Also  bitte“,  erwidere  ich.  „Wer  spricht  von 
verschwenden?  Was  kann  so  ein  Ding  denn 
schon  kosten?“ 

„Sie  werden  sich  wundern.  Unbezahlbar 
sind  die.  Unbezahlbar,  sage  ich.  Glauben  Sie 
mir.“ 

Um  des  lieben  Friedens  willen  sage  ich,  „ich 
glaube  Ihnen.“ 

Er  steckt  die  Pyramide  wieder  in  seine  Ta¬ 
sche.  Beleidigt. 

„Sind  Sie  schon  lange  in  dieser  Branche?“ 

„Nicht  sehr  lange.  Um  die  Wahrheit  zu  ge¬ 
stehen,  es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  auch 
nur  eine  einzige  Pyramide  zu  verkaufen.“ 

„So?“ 

„Wieschon  gesagt,  die  Nachfrageist  enorm. 
Wächst.  Überall.  Die  Leute  sind  verrückt  nach 
Pyramiden.  Aber  keiner  hat  Geld  genug,  sie  zu 
bezahlen.“ 

„So  ein  kleines  Ding,  was  kann  denn  das 
schon  kosten?" 

Er  lacht.  „Nein,  Sie  haben  mich  mißverstan¬ 


den.  Das  hier  ist  ein  Muster.  Ich  verkaufe  rich¬ 
tige  Pyramiden.  Ich  lasse  sie  anfertigen.  Oder 
besser  gesagt,  ich  werde  sie  anfertigenjassen, 
sowie  ich  den  ersten  Auftrag  erhalte.“ 

„So?  Wie  lange  haben  Sie  denn  schon  ver¬ 
sucht?“ 

„Ich  weiß  nicht  genau.  Etwa  zwei  bis  drei 
Jahre.  Ich  bin  Psychiater  im  Ruhestand.  Ich 
habe  meine  Praxis  an  diesen  Professor  hier 
verkauft.“ 

„Und  jetzt  sitzen  Sie  hier  und  wollen  ihn 
konsultieren?“ 

Er  sieht  mich  mißtrauisch  an.  „Sie  meinen 
als  Patient?“ 

„Natürlich  nicht“,  sage  ich  rasch.  Er  rückt 
etwas  näher.  „Können  Sie  ein  Geheimnis  für 
sich  behalten?“ 

„Ja.“ 

„Hand  aufs  Herz?“ 

„Ehrenwort." 

Er  flüstert  mir  ins  Ohr.  „Ich  versuche,  dem 
Professor  eine  Pyramide  zu  verkaufen.  Der  ist 
nämlich  verrückt,  verstehen  Sie.  Und  reich.  Ich 
glaube,  hier  kommt  ein  Geschäft  zustande." 

Mein  Name  wird  aufgerufen.  Ich  trete  ins 
Sprechzimmer  und  fühle  mich  mit  einem  Mal 
zu  normal,  vor  diesem  Professor  zu  stehen. 
Nach  dem,  was  ich  soeben  gehört  und  gese¬ 
hen,  bin  ich  überzeugt,  daß  mit  mir  alles  in 
Ordnung  ist.  So  erwähne  ich  nur  meine  einge¬ 
wachsenen  Nägel,  und  der  Professor  sagt,  daß 
ich  damit  zu  meinem  praktischen  Arzt  gehen 
solle.  Ich  weiß,  wieviel  der  Professor  für  eine 
Konsultation  berechnet,  und  möchte  wenig¬ 
stens  etwas  für  mein  Geld  haben.  Ich  erzähle 
ihm  von  dem  Mann  mit  den  Pyramiden.  Der 
Professor  lacht.  „Was,  der  ist  schon  wieder  da  ? 


Ewald  Dembsen 


Kriegszeiten  sind  schwere  Zeiten.  Ver¬ 
luste  und  Folgen  haben  Stadt  und  Land 
in  gleicher  Weise  zu  tragen.  Die  Entbeh¬ 
rungen  und  Einschränkungen  freilich  sind  auf 
dem  Lande  viel  weniger  zu  spüren.  Und  wohl 
dem,  der  dorthin  seine  Beziehungen  hat! 

In  einem  Städtchen  am  Kurischen  Haff  war 
auch  der  Pfarrer  eingezogen.  Und  das  wirkte 
sich  auf  die  Ernährung  seiner  Familie  aus:  Was 
ihm  sonst  nach  altem  Brauch  bei  Beerdigungen 
und  Hochzeitsfeiern  „für  die  Frau  Pfarrer"  und 
„für  die  lieben  Kinderchen“  mitgegeben  wurde 
—  und  das  war  niemals  wenig  —  das  fiel  jetzt 
fort! 

Die  Pfarrfrau  mußte  nun  manche  Amtsge¬ 
schäfte  übernehmen;  als  Hausfrau  aber  hatte 
sie  nur  einem  „Normalverbraucher'-Haushalt 
vorzustehen.  Doch  dann  und  wann  kam  trotz¬ 
dem  Zusätzliches  aus  der  Gemeinde  in  ihre 
Küche. 

Der  Pfarrer  war  auf  Urlaub!  Das  hatte  sich 
schnell  herumgesprochen.  Da  erschien  eines 
Morgens  ein  Mann  aus  der  Gemeinde  im 


Der  versucht,  mir  eine  seiner  verdammten  Py¬ 
ramiden  zu  verkaufen.“ 

„Stimmt“,  sage  ich. 

„Hat  er  sie  Ihnen  gezeigt?“ 

„Nur  ein  Muster",  antworte  ich.  „Er  will,  daß 
Sie  eine  lebensgroße  Pyramide  kaufen.“ 

Der  Professor  wird  jetzt  sehr  ernst.  „Ich  weiß, 
mein  Freund.  Glauben  Sie  mir,  wenn  ich  Ihnen 
sage,  daß  ich  als  Ägyptologe  angefangen  habe? 
Ich  war  ein  kleiner  Junge,  als  Tutanchamuns 
Grab  entdeckt  wurde.  1 922 war  das.  Das  war  es, 
was  mir  den  Antrieb  gegeben  hat.  Glauben  Sie 
mir,  wenn  ich  das  Geld  hätte,  würde  ich  mir 
eine  seiner  Pyramiden  kaufen.  Aber,  wie  Sie 
sehen,  sitze  ich  hier  und  schufte  wie  ein  Sklave. 
Wie  einer  jener  Sklaven,  die  die  Pyramiden 
gebaut  haben,  und  ich  kann  mir  keine  leisten, 
nicht  einmal  eine.“ 

Er  tut  mir  leid.  Um  den  Professor  etwas  auf- 
Vsumuntern,  erzähle  ich  ihm,  was  der  Mann  im 
Wartezimmer  gesagt  hat.  „Er  meint,  er  sei  Psy¬ 
chiater  im  Ruhestand,  er  habe  Ihnen  diese 
Praxis  vor  zwei  oder  drei  Jahren  verkauft." 
„Genau,“  sagt  der  Professor. 

Tch  sperre  Mund  und  Augen  auf.  „Sie  mei¬ 
nen  . . .?“ 

Er  flüstert.  „Können  Sie  ein  Geheimnis  für 
sich  behalten?" 

„Ja,  gewiß  doch.“ 

„Hand  aufs  Herz.?“ 

„Ehrenwort.“ 

„Der  Mann  da  draußen",  sagt  er,  „der  Mann 
bin  ich.  Aber  nicht  weitersagen.“  Der  Professor 
verabschiedet  mich  mit  einem  leichten  Kopf¬ 
nicken.  Als  ich  durch  das  Wartezimmer  hin¬ 
ausgehe,  finde  ich  den  Platz  des  Pyramiden¬ 
händlers  leer... 


Pfarrhaus,  ein  Mann,  der  nicht  mehr  kriegs¬ 
tauglich  und  darum  zu  Hause  war.  Im  Züchen 
einen  riesigen  Hecht  unterm  Arm.  Die  öffnen¬ 
de  Pfarrfrau  hatte  so  einen  großen  noch  nie  ge¬ 
sehen.  „Der  ist  für  den  Herrn  Pfarrer  —  und 
seine  Familie  natürlich!"  sagte  der  Jurgis  Pod- 
zus. 

Die  Pfarrfrau  sah  beide  aus  großen  Augen 
an:  „Was  soll  er  denn  kosten,  Herr  Podzus?“ 
„Bezahlen?  —  is  nuscht!!  —  der  ist  gelobt!!“ 
I  Jnd  dann  kam  es  im  Gespräch  heraus:  Jur¬ 
gis  Podzus  hatte  von  den  Kindern  gehört,  daß 
der  Pfarrer  auf  Urlaub  käme.  Und  als  er  durch 
den  Morgennebel  mit  seinen  Hechtangeln  ans 
Haff  ging,  da  hatte  er  „gelobt",  den  ersten 
Hecht,  der  ihm  an  die  Angel  ging,  dem  Pfarrer 
zu  bringen.  Und  das  war  nun  dieser  Hecht!  So 
groß,  daß  er  ohne  Kopf  und  Schwanz  nur  in  drei 
Teilen  in  den  Bratofen  ging!  Zwanzig  Minuten 
hatte  Podzus  gebraucht,  um  ihn  an  Land  zu 
ziehen. 

Und  da  lag  er  nun,  bei  Pfarrers  auf  dem  Kü¬ 
chentisch!  Und  „Gelobtes“  darf  nicht  bezahlt 
werden! 

„Hat  das  Ihnen  nicht  leid  getan,  Herr  Pod- 
zus,  daß  gerade  dieser  Hecht  der  erste  war?“ 
„I  nd  ob,  Frau  Pfarrerche!“  nickte  Podzus: 
”i?r  j*  La  ’  a^er  saßte  mir:  Gelobt  ist  gelobt! 

muL  1  liebe  Gottche  hat  mir  das  belohnt: 
Ich  hab  heute  morgen  noch  drei  andere  gefan¬ 
gen.  —  Zwischen  sechs  und  zehn  Pfund!  —  Da 
tat  m'r  (,as  tlann  nicht  mehr  so  leid!“ 

,  a‘s  Podzus  —  aller  guten  Dinge  sind  drei 
<  en  großen  Fang  mit  dem  Urlaubskognak 
aus  Frankreich  genießerisch  begossen  hatte, 
na  lugte  er  besinnlich  hinzu:  „Wissen  Sie,  Frau 
,arrer-d'e  8anz  a,len  Hechte  sind  mehrstens 


An  einem  Tag 
wie  diesem . . . 

VON  EVA  M.  SIROWATKA 
Im  Garten  — 
an  einem  Tag 
wie  diesem. 

In  der  Sonne 
träumen  — 


die  Stille  atmen. 

Den  Duft  von  Gräsern. 

Gedankenschnell 

mit  den  Schwalben 

dahinsegeln  — 

ein  Singen  und  Summen 

in  Blumen  und  blühenden  Bäumen 

—  tausendfach  — . 

Das  ist  Leben. 

Das  ist  Glück! 


Die  Geschichte  vom  gelobten  Hecht 
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Musik  und  Brauchtum  der  Heimat 

5.  Nordostdeutsche  Sing-  und  Musizierwoche  vom  7.  bis  14.  Oktober  in  Espelkamp  —  Jetzt  anmelden! 


Ernst  Mollenhauer:  Sylter  Strand  (Öl  auf  Papier,  1 962).  Als  „Keitumer  Tagebuch"  hat  der  ost¬ 
preußische  Maler  Ernst  Mollenhauer  eine  Reihe  von  kleinformatigen  Ölbildern  auf  Papier  be¬ 
zeichnet.  Das  Clemens-Sels-Museum  in  Neuss  zeigt  50  dieser  in  den  Jahren  1 961/62  entstan¬ 
denen  Arbeiten.  Die  in  lasierender  Malweise  ausgeführten  Blätter  besitzen  eine  Zartheit  und 
Transparenz,  die  ihnen  trotz  des  unverkennbar  kräftigen  Ausdrucks,  wie  er  allen  Bildern  Mol¬ 
lenhauers  eigen  ist,  einen  besonderen  Zauber  verleihen.  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  4.  Septem¬ 
ber  Dienstag  bis  Sonntag  10  bis  17  Uhr  zu  sehen,  montags  geschlossen. 


Die  so  hoffnungsfroh  begonnene  Mu¬ 
sikarbeit  des  .Arbeitskreises  Nord¬ 
ostdeutsche  Musik“  wird  im  Herbst 
fortgesetzt  mit  der  5.  Nordostdeutschen  Sing- 
und  Musizierwoche  in  Espelkamp  in  der  Zeit 
von  Freitag,  7.  Oktober,  bis  Freitag,  14.  Okto¬ 
ber.  Die  Woche  steht  unter  demGesamtthema 
.Musik  und  Brauchtum  in  den  Landschaften 
Nordostdeutschlands“.  Die  Jahrestagung  des 
Arbeitskreises  Nordostdeutsche  Musik 
schließt  sich  unmittelbar  diesen  Musiktagen 
in  Espelkamp  an. 

Zur  Leitung  und  Mitarbeit  haben  sich  Ha¬ 
rald  Falk/Halver,  Professor  Eike  Funck/Ham- 
burg,  Oberstudienrat  Karl-Heinz  Grube/ 
Neumünster,  Dr.  Franz  Keßler/Erlangen,  Dr. 
Martin  Lutschewitz/Mölln  und  Gerhard 
Nitschke/Düsseldorf  bereiterklärt.  Bewährte 
Kräfte  —  wie  die  vorausgegangenen  Veran¬ 
staltungen  gezeigt  haben. 

Ort  der  5.  Nordostdeutschen  Sing-  und  Mu¬ 
sizierwoche  ist  —  wie  im  Vorjahr  —  das  Kreis¬ 
jugendheim  in  Espelkamp,  der  seit  1945  neu 
entstandenen  Flüchtlingsstadt  im  Kreis  Min¬ 
den-Lübbecke/W  estfalen.  Die  Unterbringung 
erfolgt  durchweg  in  Drei-Bett-Zimmern;  die 
wenigen  Zwei-Bett-Zimmer  werden  für  die  an¬ 
gemeldeten  Ehepaare  gebraucht.  Alle  Schlaf¬ 
räume  sind  mit  einer  Waschnische  ausgestat¬ 
tet,  außerdem  gibt  es  Duschen  in  jedem 
Stockwerk.  Die  Kosten  für  Unterbringung  und 
Verpflegung  im  Kreisjugendheim  tragen  die 
Teilnehmer  selbst;  Jugendliche  bis  zu  1 8  Jah¬ 
ren  einschließlich  der  älteren,  die  noch  in  ihrer 
Ausbildung  stehen,  wird  dank  des  Einsatzes 
des  Instituts  für  ostdeutsche  Musik  Ermäßi¬ 
gung  gewährt,  die  sich  auch  auf  Familienange¬ 
hörige  (Ehefrau)  erstreckt. 

An  Kosten  entstehen  daher  für  Unterbrin¬ 
gung  und  Verpflegung :  Erwachsene  für  7  volle 
Tage  ä  34,50  DM  zuzüglich  Bettwäsche  246,50 
DM,  zuzüglich  Kursgebühr  15, —  DM,  für  Fa¬ 
milienangehörige  1 50, —  DM  (+15, —  DM);  für 
Jugendliche  (ab  10  Jahren)  1.20,-—  DM  (+1 0, — 
DM). 

Die  Fahrtkosten  werden  voraussichtlich 
wieder  ab  einer  Entfernung  von  150  km  vom 
Wohnort  nach  Espelkamp  von  30  Prozent  bis 
50  Prozent  bei  Bedürftigkeit  gestaffelt  anteilig 
übernommen. 

Der  „Arbeitskreis  Nordostdeutsche  Musik“ 
hofft,  daß  wieder  eine  so  gute  Zusammenset¬ 
zung  wie  in  Bad  Pyrmont  entsteht;  selbst  die  so 
gesuchten  Männerstimmen  waren  dort  aus¬ 
reichend  vertreten.  Schauen  Sie  sich  mit  um 


nach  neuen  Interessierten,  damit  unsere  mu¬ 
sikalische  Arbeit  immer  größere  Kreise  zieht. 
Bei  der  wieder  zu  erwartenden  Fülle  der  An¬ 
meldungen  könnte  es  sein,  daß  nicht  alle  ehe¬ 
maligen  Teilnehmer  erneut  eine  Zusageerhal- 
ten  (Ausnahme  bei  Jugendlichen).  Zum  Trost 
sei  aber  gleich  gesagt,  daß  ich  von  vornherein 
eine  „Warteliste“'  efnrtchte.danllt  bei  Absagen 
sofort  ein  frei  gewordener  Platz  neu  besetzt 
werden  kann. 

Zu  jedem  Arbeitstag  gehören  das  Morgen¬ 
singen,  die  Chorarbeit,  der  Volkstanz  und  ver¬ 
schiedene  Abendveranstaltungen.  Zur  freien 
Auswahl  der  Arbeit  in  Gruppen  ist  diesmal  ein 
besonders  reichhaltiges  Angebot  ermöglicht 
Worden:  Instrumentalkreis  (Orchester)  — 
Karl-Heinz  Grube,  Blockflötenkreise  für  An¬ 
fänger  und  Fortgeschrittene  —  Fachkräfte, 
Musikwerkstatt  (Allgemeine  Musiklehre,  Di¬ 


rigierübungen,  Psalterspiel  usw.)  —  Eike 
Funck,  Ensemble-Spiel  auf  alten  Instrumenten 
(Gambe,  Dulzian,  Krummhorn,  Pommer,  klei¬ 
ne  Pauke  usw.  —  zur  Renaissance-Musik)  — 
Gerhard  Nitschke,  Gitarrenkreis,  Unterwei¬ 
sung  und  Zusammenspiel  —  Fachkraft,  Kunst¬ 
lied  (Singen  und  Interpretieren)  —  Dr.  Martin 
Lutschewitz. 

Anmeldebögen  können  direkt  bet  Hanna 
Wangertn,  Langelohstraße  116c,  2000  Ham¬ 
burg  52,  angefordert  werden.  Anmeldeschluß 
Ist  Donnerstag,  1.  September. 

Hanna  Wangertn 


Brahms-Sinfonie 

VON  ROLF  LAUCKNER 
Der  Tag  versank,  die  Farben  wurden  kälter. 
Und  lautlos  flatterte  die  Dämmerung 
Mit  großen,  grauen  Flügeln  übers  Land.  — 

Wie  stieg  das  plötzlich  hoch  in  seiner  Brust: 
Der  fernen  Steppen  grauenvolle  Öde! 

Wie  stieg  das  alles  hoch  und  war  so  nah, 

Als  lebte  er  noch  einmal  jenen  Abend! 

Es  war  nach  einem  glutzerrissenen  Tage. 
Schon  neigten  sich  der  ungekühlten  Nacht 
Lichttrunkene  Schatten  auf  die  weite  Steppe. 
Fern,  hinter  Schleiern,  stand  das  Karstgebirge. 
Und  er  lief,  hörig  einer  dunklen  Not, 

Die  zwingend  über  seinem  Willen  stand. 

Ein  Meer  von  Tränen  in  der  stummen  Brust. 
Lief  ziellos  irrend  seiner  Sehnsucht  nach. 

Da  kam  sie  langsam  durch  den  späten  Tag. 
Kam,  wie  ein  bunter  Traum  von  fremden  Ufern. 
Im  Abend  zwiefach  hoch  und  zehnfach  schön. 
Den  stillen  Pfad  gewandelt,  den  er  schritt. 
Kaum,  daß  ihr  Fuß  die  dunklen  Matten  rührte 
Und  als  sie  sah.  daß  er  an  Schmerzen  trug, 

Da  blieb  sie  zögernd  stehn,  mit  großen  Augen. 
Und  fragte  zögernd,  was  die  Not  ihm  schuf 
Er  aber  schwieg  und  sah  sie  an  und  schwieg. 
Und  all  die  kranken  Träume,  die  ihn  hetzten. 
Und  die  wie  große,  schwarze  Vögel  sich 
In  seinem  müden  Herzen  eingenistet, 
Zerflattern  vor  ihrer  milden  Nähe, 

Wie  Nebelschwärme  vor  dem  jungen  Tag. 

Und  als  ihr  weiches,  leises  Händepaar 
Scheu  über  seine  heißen  Schläfen  strich. 

Da  wachte  seine  Jugend  in  ihm  auf. 

Und  sehnend  reckte  er  die  Arme  aus 
Nach  ihr.  und  hatte  nicht  die  Kraft  zu  wehren. 
Daß  seine  Sinne  sich  in  Fieberglut 
Um  diese  keuschen,  kühlen  Glieder  schlangen. 
Und  daß  sein  Blut  nach  diesem  Leibe  schrie.  — 
Doch  als  sie  sah.  daß  seine  Augen  brannten. 
Und  daß  es  ihn  zu  ihrem  Leihe  trieb. 

Da  wandte  sie  den  dunklen  Kopf  und  schritt 
Durch  Nacht  und  Nebel  wortlos  in  die  Weite.  — 
Er  hat  sie  später  wohl  noch  oft  gesehn. 

Und  hat  wohl  auch  noch  manches  Mal.  wenn  sie 
Im  Zwielicht  flüsternd  ihre  Seelen  tauschten. 
Die  heißen  Arme  nach  ihr  ausgestreckt  — 
Doch  hat  er  niemals  ihren  Mund  geküßt  I 

Und  leise  hebt  der  Mann  zu  singen  an.  — 

Ein  Horchen  zuckt  durch  das  entschlafen'  Lcttjd 
Der  Nachtwind  selbst  steht  überm  Felde  still 
Und  lauscht,  Und  immer  höher  schwillt  dtp  L  ied 
Und  weiß  nicht,  daß  es  weint,  und  was  es  weiht. 
Dies  Lied  von  seiner  Jugendeinsamkeit. 

Vom  bleichen  Steppenmond  und  von  der  großen. 
Leidtrunknen,  großen,  ungestillten  Liebe. 


Das  Musikleben  rege  beeinflußt 

Ein  Blick  in  die  Geschichte  des  ermländischen  Kirchengesangs 


Der  Heimat  ein  bißchen  näher  . . . 

Neu  auf  dem  Büchermarkt:  „Unser  Pfarrer“  von  Elisabeth  Josephi 


Wer  das  ausgezeichnete  Buch  aus  dem 
Erlebnisbereich  eines  Arztes  im 
Baltikum  von  Elisabeth  Josephi  gele¬ 
sen  hat,  wird  gern  auch  nach  ihrem  Roman 
„Unser  Pfarrer“  greifen,  zumal  hier  das  unmit¬ 
telbare  Geschehen  so  intensiv  geschildert 
wird,  wie  nur  die  genannte  Autorin  zu  schrei¬ 
ben  vermag,  soweit  es  den  Stoff  betrifft. 
Außerdem  erlangen  Bücher  aus  dem  balti¬ 
schen  Raum  mit  der  schnell  verrinnenden  Zeit 
so  etwas  wie  Seltenheitswert. 

Die  Aufgaben  des  jungen  Theologen  Fritz 
Stephani  bestehen  nicht  nur  darin,  Gottes 
Wort  zu  verkündigen,  ihm  wächst  auch  die 
Aufgabe  zu,  die  Schwierigkeiten  seiner  eige- 


(  Kulturnotizen 

„Verlassen  in  der  Heimat  Ostpreußen, 
Westpreußen,  Danzig“  ist  der  Titel  eines  Fil¬ 
mes  und  Vortrages  von  Helmut  Peitsch.  Haus 
des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf,  Freitag,  15. 
Juli,  19.30  Uhr. 

Arbeiten  von  August  Jäckel  zeigt  die  Kleine 
Orangerie  des  Schlosses  Charlottenburg,  Ber¬ 
lin,  Luisenplatz,  vom  20.  Juli  bis  10.  August. 

Ein  Verein  „  Haus  der  Heimat“  wurde  kürz¬ 
lich  in  Karlsruhe  gegründet.  Vorsitzender  ist 
der  Rechtsanwalt  Rolf  Dieter  Ruppert  aus 
Karlsruhe,  sein  Stellvertreter  Günter  Boretius 
aus  Königsberg. 


nen  Existenz  wie  auch  diejenigen  seiner  deut¬ 
schen  Gemeindemitglieder  zu  überwinden, 
die  aus  dem  russischen  Herrschaftsanspruch 
entstehen.  Ein  Beispiel  von  vielen:  Die  Kinder 
der  deutschbaltischen  Eltern  sind  angewiesen, 
russische  Schulen  zu  besuchen,  um  der  deut¬ 
schen  Sprache  die  Grundlage  zu  nehmen.  Also 
benutzt  der  evangelische  Pfarrer  den  Konfir¬ 
mandenunterricht,  heimlich  deutsche  Spra¬ 
che  und  deutsche  Schrift  zu  vermitteln.  Sol¬ 
ches  Unterfangen,  sobald  es  ruchbar  wird, 
zieht  unmittelbar  hohe  Geldstrafen  nach  sich. 
Außerdem  wird  das  Leben  und  das  Eigentum 
der  Baltendeutschen  durch  Raub  und  Mord 
bedroht,  wobei  sich  der  Pfarrer  als  Helfer  in  der 
Not  bewährt.  Sein  späteres  Wirken  in  Litauen 
ändert  an  den  Aufgaben  nichts.  Sein  Wirken 
dort  fällt  in  die  Zeitperiode,  da  das  Memelge¬ 
biet  in  den  litauischen  Herrschaftskreiseinbe- 
zogen  ist.  Wieder  ergeben  sich  Spannungen, 
die  nicht  einfach  zu  überwinden  sind,  wieder 
fällt  dem  Pfarrer  eine  Mittlerrolle  zu,  die  viel 
Fingerspitzengefühl  und  persönlichen  Mut  er¬ 
fordert.  Das  alles  ist  in  einer  Weise  geschildert, 
die  zwar  aufregend,  aber  daneben  doch  auch 
unterhaltsam  wirkt,  zumal  das  Menschliche  in 
der  Darstellung  überwiegt.  Auch  wird  in  das 
Geschehen  politischer  Feindseligkeiten  das 
Bild  der  Landschaft  anschaulich  einbezogen. 
Man  ist  bei  der  Lektüre  dieses  Buches  der 
Heimat  ein  bißchen  näher  als  sonst. 

Paul  Brock 

Elisabeth  Josephi,  Unser  Pastor.  Roman.  282  Sei¬ 
ten.  Deutsrher  Taschenbuch  Verlag.  Broschiert, 
12.80  DM. 


Beiträge  zur  Geschichte  des  ermländi¬ 
schen  Kirchengesangs  lieferten  in  den 
vergangenen  Jahrhunderten  und  Jahr¬ 
zehnten  eine  Reihe  bedeutender  Männer  die¬ 
ser  Landschaft,  deren  Namen  zum  Teil  heute 
noch  in  katholischen  Gesangbüchern  zu  fin¬ 
den  sind.  Wir  hatten  schon  einmal  an  einige 
dieser  Dichter  und  Komponisten  erinnert. 
Heute  wollen  wir  uns  mit  anderen  Persönlich¬ 
keiten  des  Ermlandes  befassen,  die  uns  einen 
geistigen  Nachlaß  hinterließen.  Da  ist  zu  erin¬ 
nern  an  Paul  Buhl,  der  im  Auftrag  des  Bischofs 
Dr.  Andreas  Thiel  die  Neuherausgabe  des  Ge¬ 
sangbuches  von  1 908  musikalisch  bearbeitete 
und  hierzu  auch  eine  Orgelbegleitung  verfaß¬ 
te.  Wie  Bernhard  Maria  Rosenberg,  der  Ver¬ 
fasser  der  „Beiträge  zur  Geschichte  des  katho¬ 
lischen  deutschen  Kirchenliedes  im  Ermland“ 
in  seiner  Schrift  1958  mitteilte,  war  das  darin 
geschriebene  Vorwort  sowie  der  Quellen¬ 
nachweis  für  die  Melodien  des  Gesangbuchs 
ein  besonders  wertvoller  Beitrag  zur  Geschieh  - 
te  des  ermländischen  Kirchengesangs.  Paul 
Buhl  wurde  1851  im  schlesischen  Peterwitz 
geboren,  war  Volksschullehrer,  studierte  spä¬ 
ter  an  der  Kirchenmusikschule  in  Regensburg 
und  war  schließlich  von  1883  bis  1920  Semi¬ 
nar-  und  Musiklehrer  im  ostpreußischen 
Braunsberg,  wo  er  auch  1938  verstarb. 

Zu  den  bedeutenden  musikalischen  Persön¬ 
lichkeiten  des  Ermlandes  gehören  auch  Paul 
und  Hans  Sommer.  Vater  und  Sohn  widmeten 
sich  als  Mitglieder  der  katholischen  Gesang¬ 
buchkommission.  Paul  Sommer  wurde  1 879  in 
Peterswalde,  Kreis  Heilsberg,  geboren,  wurde 
1 900  Organist  in  Seeburg  und  1 907  Organist  in 
Braunsberg.  Zwischenzeitlich  studierte  er 
auch  an  der  Kirchenmusikschule  in  Regens¬ 
burg.  1938  arbeitete  er  fleißig  in  der  Gesang¬ 
buchkommission  am  Orgelbuch  zum  Gesang¬ 
buch  mit.  Bis  1945  war  er  in  Braunsberg  tätig. 
1952  starb  er  in  Lübeck. 


Der  Sohn  Hans  Sommer,  der  sich  ebenfalls 
1938,  wie  schon  erwähnt,  der  Gesangbuch¬ 
kommission  verschrieben  hatte,  wurde  im  Ok¬ 
tober  1909  in  Braunsberg  geboren.  In  Köln  stu¬ 
dierte  er  an  der  Hochschule  für  Kirchen-  und 
Schulmusik  und  wurde  1942  Studienrat  in 
Deutsch-Eylau.  Er  fiel  1943  an  der  Ostfront. 

Aus  Weiden  bei  Aachen  stammte  Josef  Si- 
stermanns,  der  am  1.  Oktober  1931  der  erste 
hauptamtliche  Organist  und  Chordirigent  an 
der  Pfarrkirche  in  Rößel  wurde.  Auch  Sister- 
manns  war  1938  Mitglied  der  Gesangbuch¬ 
kommission.  Er  schrieb  für  das  Orgelbuch  zu 
„Lobet  den  Herrn"  eine  Reihe  von  Präludien 
und  Liedsätzen.  Seine  musikalische  Ausbil¬ 
dung  hatte  er  an  der  Kirchenmusikschule  in 
Aachen  genossen.  Sistermannsstarbebenfalls 
den  Soldatentod  1942  an  der  Ostfront. 

Ein  weiteres  Mitglied  der  Gesangbuch¬ 
kommission  von  1938  war  Lorenz  Becker,  der 
fürdas  Orgelbuch  mehrere  Liedsätze,  Vor-und 
Nachspiele  schrieb.  Er  stammte  aus  Solingen, 
besuchte  von  1891  bis  1893die  Kirchenmusik¬ 
schule  im  Gregoriushaus  in  Aachen  und  ging 
anschließend  als  Organist  nach  Görl  i  tz.  Um  die 
Jahrhundertwende  wurdeer  dann  als  Organist 
an  die  Katharinenpfarrkirche  nach  Braunsberg 
berufen.  1 907  übernahm  er  das  Amt  des  Dom¬ 
organisten  in  Frauenburg.  Vor  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges  trat  er  in  den  Ruhestand 
und  starbin  Frauenburg  nach  Besetzung  durch 
die  Sowjets  im  Februar  1945. 

Bernhard-Maria  Rosenberg,  ein  exzellenter 
Kenner  des  katholischen  Musiklebens  im  Erm¬ 
land,  der  mir  vor  25  Jahren  seine  herausgege¬ 
benen  Unterlagen  zu  diesem  musikgeschicht¬ 
lichen  Zweig  übersandte,  gebührt  das  große 
Verdienst,  sich  intensiv  um  die  katholische 
Musikgeschichte  seiner  ermländischen  Hei¬ 
mat  gewidmet  zu  haben.  Gerhard  Staff 


Geschichte 


Nach  dom  verlore¬ 
nen  Ersten  Welt¬ 
krieg  hatte  der 
deutsche  Osten  die 
größten  Gebietsverluste 
zu  beklagen.  Große  Teile 
Westpreußens,  die  ge¬ 
samte  Provinz  Posen, 
sowie  große  Teile  Ober¬ 
schlesiens  mußten  an 
Polen  abgetreten  wer¬ 
den,  Danzig  wurde  Freistaat.  Das  Gebiet  nörd¬ 
lich  der  Memel,  das  den  neuen  Namen  Me¬ 
melgebiet  erhielt,  wurde  zwar  laut  Versailler 
Vertrag  vom  Deutschen  Reich  abgetrennt,  ein 
Status  für  diesen  Landstreifen  politischer  Art 
war  jedoch  noch  nicht  geschaffen  worden.  Das 
Gebiet  unterstand  vorläufig  noch  der  Bot¬ 
schafterkonferenz  in  Paris,  die  Verwaltung 
wurde  der  Treuhänderschaft  französischer  Be¬ 
satzungstruppen  unterstellt.  Eine  Volksab¬ 
stimmung,  die  eine  überwältigende  Mehrheit 
für  den  Verbleib  bei  Deutschland  gebracht 
hätte,  lehnten  die  Alliierten  ab. 

Am  1 5.  Februar  1 920  traf  der  Bevollmächtig¬ 
te  der  Botschafterkonferenz,  der  General 
Odry,  mit  der  Besatzungsmacht  in  Memel  ein. 
Er  brachte  einen  polnischen  Dolmetscher  mit, 
was  allgemein  große  Verwunderung  hervor¬ 
rief,  zumal  es  doch  dort  keine  Polen  gab.  Die 
Übergabe  erfolgte  deutscherseits  durch  Graf 
Lambsdorf,  Regierungspräsident  a.  D.  Die 
deutschen  Beamten  blieben  zunächst  im 
Dienst,  die  memelländische  Selbstverwaltung 
unterstand  einem  von  der  Bevölkerung  gebil¬ 
deten  Landesdirektorium. 

Die  Alliierten,  vertreten  durch  die  Botschaf¬ 
terkonferenz  in  Paris,  neigten  zunächst  dazu, 
diesem  neu  geschaffenen  Gebiet  die  politische 
Unabhängigkeit  zu  geben,  als  Freistaat  wie 
Danzig.  Den  Bewohnern  des  Memellands 
konnte  es  nur  recht  sein,  wählte  man  dabei 
eben  das  kleinere  Übel,  wenn  man  schon  nicht 
beim  Mutterland  bleiben  durfte. 


Die  deutsche  Stadt  Memel:  Blick  über  das  Haff  zur  Kurischen  Nehrung 


Foto  Pusen 


Es  gab  keinen  nennenswerten  Widerstand 

Vor  60  Jahren  marschierten  Litauer  mit  Waffengewalt  in  das  deutsche  Memelgebiet  ein  (I) 

VON  HORST  MUNK 


Dieser  Plan  erweckte  hingegen  bei  den  Na¬ 
tionallitauern  in  Kowno  großes  Mißtrauen, 
wäre  doch  nunmehr  die  gute  Gelegenheit  ge¬ 
kommen,  dieses  „angestammte  litauische  Ge¬ 
biet",  wie  man  es  litauerischerseits  hervorhob, 
jetzt  wieder  heimzuführen. 

Eigentlich  hatte  es  Litauen  dem  Deutschen 
Reich  zu  verdanken,  im  Jahre  1915  von  der 
russischen  Herrschaft  befreit  zu  werden.  Zu¬ 
nächst  Königsreich  unter  deutschem  Protek¬ 
torat,  rief  man  schließlich  am  2.  November 
1918  unter  Woldemaras  (Woldemar  Baron 
von  Schillings,  ein  Deutschbalte)  die  Republik 
aus. 

Nach  dem  Inkrafttreten  des  Versailler  Ver¬ 
trages  liebäugelte  man  natürlich  sofort,  dieses 
Gebiet  einzuverleiben. 

Deutsche  Bevollmächtigte  aus  dem  Memel¬ 
gebiet  und  Litauer  gaben  sich  bei  der  Botschaf¬ 
terkonferenz  die  Türklinke  in  die  Hand,  um 
ihre  Interessen  zu  vertreten. 

Die  Behauptungen  der  Litauer,  dieses  Land 
sei  schon  immer  litauisch  gewesen,  ja  sogar 
das  gesamte  nördliche  Ostpreußen  bis  zum 
Pregel  einschließlich  Köngisberg  (Karalauciai) 
müßte  dazu  gehören,  fruchtete  jedoch  bei  den 
Alliierten  nicht.  Man  hatte  inzwischen  bei  den 
memelländischen  Familien  Erhebungen  an¬ 
gestellt,  welche  Sprache  (die  litauische  oder 
die  deutsche)  als  Umgangssprache  gewünscht 
würde.  Was  dabei  herauskam  war  für  die  Na¬ 
tionallitauische  Seite  geradezu  niederschmet¬ 
ternd. 

Politisch  hatte  das  Land  nördlich  der  Memel 
niemals  zu  Litauen  gehört.  Als  der  Deutsche 
Ritterorden  in  das  wenig  besiedelte  Gebiet 
kam,  bewohnte  eine  Urbevölkerung  die  dorti¬ 
ge  Wildnis,  im  Norden  ein  kurischer,  im  Süden 
ein  pruzzischer  Volksstamm,  die  Schalauer. 
Im  Frieden  von  Melnosee,  zwischen  dem 
Deutschen  Orden  und  dem  litauischen  Groß¬ 
fürstentum  geschlossen,  wurde  die  endgültige 
Grenze  im  Jahre  1 422  festgelegt.  Diese  Grenze 
gehörte  zu  den  ältesten  Grenzen  Europas,  sie 
hatte  Bestand  bis  zum  Einmarsch  der  Litauer 
im  Jahre  1923. 

Erst  nach  und  nach  sickerte  in  das  Grenzge¬ 
biet  litauische  Landbevölkerung  ein,  haupt¬ 
sächlich  nach  dem  Abschluß  der  Personalunion 
zwischen  Polen  und  Litauen,  als  polnische 
Adlige  mit  litauischen  Gütern  belehnt  wurden 
und  anfingen,  die  Bevölkerung  als  Leibeigene 
auszubeuten. 

Der  Orden  sah  dieser  Einwanderung  nicht 


ungern  zu,  zumal  eine  Besiedlung  durch  Deut¬ 
sche  in  dieser  Zeit  dort  kaum  möglich  war.  Der 
Zuzug  aus  Litauen  hielt  auch  noch  an,  als  die¬ 
ser  Teil  der  Personalunion  nach  der  letzten 
Teilung  Polens  im  Jahre  1 795  zu  Rußland  kam. 

Auch  zu  der  Zeit  der  preußischen  Herzoge 
und  Könige  unterstützte  man  die  dortige  Be¬ 
völkerung  in  kultureller  und  sprachlicher  Hin¬ 
sicht,  bildete  man  doch  auf  der  Albertina-Uni¬ 
versität  in  Königsberg  (Pr)  Pfarrer  aus,  die  in 
der  Muttersprache  der  Litauer  predigen  und 
unterrichten  konnten.  Dieses  tolerante  Ver¬ 
halten  der  preußischen  Regierung  gegenüber 
der  eingewanderten  Bevölkerung  blieb  nicht 
ohne  positive  Folgen.  Nach  der  Einführung  der 
Schul-  und  allgemeinen  Wehrpflicht,  mit  der 
Erlernung  der  deutschen  Sprache  in  Preu- 
ßisch-Litauen,  wie  man  damals  das  nördliche 
Ostpreußen  auch  amtlich  nannte,  wuchs  dort 
ein  ihren  Königen  treu  ergebener  Volksstamm 
heran,  der  stolz  war,  mit  den  dortigen  Deut¬ 
schen  auf  gleicher  Stufe,  mit  gleichen  Rechten, 
aber  auch  mit  gleichen  Pflichten  zu  stehen.  Zu¬ 
sammen  mit  den  hauptsächlich  in  den  Städten 


und  größeren  Ortschaften  wohnenden  Deut¬ 
schen,  später  hinzugezogenen  Salzburgern, 
dort  eingesessenen  Kuren,  aber  auch  Englän¬ 
der,  wenn  auch  in  verschwindendem  Maße, 
bildeten  sie  die  Bevölkerung  des  Memellands. 

Als  nun  nach  langen  Verhandlungen  fest¬ 
stand,  daß  die  Alliierten  einen  Freistaat 
Memel  mit  eigener  Verwaltung  proklamieren 
würden,  sahen  die  Nationallitauer  in  Kowno 
langsam  aber  sicher  ihre  Felle  wegschwim¬ 
men. 

Man  entschloß  sich  nunmehr,  zum  Äußer¬ 
sten  zu  schreiten,  um  sich  mit  Gewalt  das  zu 
holen,  was  man  freiwillig  nicht  bekam. 

An  den  Vorbereitungen  zu  diesem  Unter¬ 
nehmen,  das  man  „Klaipeda“  nannte,  waren 
neben  dem  späteren  Staatspräsidenten  Anta- 
nas  Smetona,  dem  die  Gesamtleitung  oblag, 
noch  der  Außenminister  Galvanauskas,  der 
Finanzminister  Petrulis,  ein  ehemaliger  Bank¬ 
beamter  aus  Memel,  der  litauische  Regie¬ 
rungsvertreter  bei  der  Besatzungsmacht  in 
Memel,  Wilius,  sowie  Erdmonas  Simonaitis 


Deutschland  die  Treue  gehalten:  Bewohner  des  Memellandes  Foto  Archiv 


(Erdmann  Simoneit)  beteiligt.  Die  Leitung  der 
militärischen  Operationen  wurde  einem  ehe¬ 
maligen  Oberst  in  russischen  Diensten,  Polo- 
winski,  der  sich  jetzt  auf  litauisch  Budrys  nann¬ 
te,  übertragen. 

Natürlich  hatte  man  auf  memelländischer 
Seite  vpn  diesem  Vorhaben  Wind  bekommen 
und  wandte  sich  um  Hilfe  an  die  Deutsche 
Reichsregierung  und  auch  an  die  alliierte  Be¬ 
satzungsmacht.  Man  war  geneigt,  sogar  soweit 
zu  gehen,  ein  eigenes  Freikorps  zum  Schutz 
der  Grenze  aufzustellcn. 

Die  Reichsregierung  lehnte  mit  der  Bemer¬ 
kung  ab,  ihr  wären  die  Hände  durch  den  Ver¬ 
sailler  Vertrag  gebunden,  die  Franzosen  in 
Memel  gaben  zu  verstehen,  daß  zur  Bewaff¬ 
nung  einer  Freiwilligentruppe  weder  ausrei¬ 
chend  Waffen  noch  Munition  zur  Verfügung 
ständen.  So  mußte  man  also  auf  die  Dinge  war¬ 
ten,  die  da  kommen  sollten. 

Über  die  Entwicklung  der  Planung  und 
Durchführung  auf  litauischer  Seite  steht  fol¬ 
gender  Bericht  eines  deutschstämmigen  li¬ 
tauischen  Generalstabsoffiziers  zur  Verfü¬ 
gung,  der  unmittelbar  an  diesen  damaligen  Er¬ 
eignissen  beteiligt  war. 

Als  Vorgeschichte  ist  Folgendes  zu  berich¬ 
ten:  Zur  Regierungszeit  des  polnisches  Königs 
August  II.  (des  Starken),  Kurfürst  von  Sachsen 
im  Jahre  1699,  wurde  ein  Vorfahr  mit  Namen 
Gottlieb  von  Kullw'itz  mit  der  Herrschaft  von 
Panewezysin  Litauen  belehnt.  Seitdem saßdie 
F amilie  dort  und  ha  tte  alle  wechselvollen  poli¬ 
tischen  und  kriegerischen  Stürme  der  Zeiten 
überstanden. 

Der  letzte  Kullwitz,  geboren  am  9.  Dezem¬ 
ber  1 892,  von  dem  jetzt  die  Rede  sein  soll,  dien¬ 
te  zunächst  als  Einjährigenfreiwilliger  bei  den 
Gardehusaren  der  Zarin  in  Petersburg  und 
nahm  an  den  Olympischen  Spielen  1912  als 
Offizier  in  der  russischen  Schützenmann¬ 
schaft  teil.  In  Riga  studierteer  Architektur  und 
Bauwesen  und  legte  das  Examen  zum  Dipl.- 
mg.  ab. 

Im  Ersten  Weltkrieg  kam  er  nach  einer 
schweren  Verwundung,  die  er  sich  an  der 
Front  gegen  Österreich — Ungarn  in  Galizien 
zuzog,  1916  nach  Riga  ins  Lazarett,  wo  er  sich 
von  den  Kriegsereignissen  der  damaligen  Zeit 
u  errollen  ließ.  Unter  der  deutschen  Besat- 
zVnR  konnte  er  auf  das  Gut  seines  Vaters  zu- 
ruckkehren,  der  dort  Amtsvorsteher  war.  1918 
schloß  er  sich  mit  einer  dort  gebildeten  Land¬ 
miliz  den  deutschen  Freikorps  im  Baltikum  an, 
(  le  gegen  den  Bolschewismus  kämpften.  Nach 
seiner  Gefangennahme  durch  die  Roten  zum 
ode  verurteilt,  gelang  es  ihm  aber  zu  fliehen. 


Armee  und  kommandierte  ihn  zur  Gen 
stabsausbildung  auf  die  Kriegsakademie  i 
>  nach  Frankreich.  Man  nannte  ihn 
mehr  verlitauischt  Kulvietis. 


Schluß  folgt 
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Unsere  Leser  berichten 
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Eine  Kindheit  im  Dörfchen  Willuhnen 

Erinnerungen  an  Ereignisse  in  Deutschlands  Osten,  die  teilweise  über  60  Jahre  zurückliegen 


Pillkallen,  die  Hauptstadt  des  östlichsten 
Kreises  Deutschlands,  verbindet  eine 
Chaussee  mit  gepflasterter  breiter  Fahr¬ 
bahn  und  einem  Sommerweg  für  die  Pferde¬ 
fuhrwerke  mit  dem  noch  etwas  kleineren  Städt¬ 
chen  Schirwindt,  der  östlichsten  Stadt  des 
deutschen  Reichs.  Diese  Straße  hatte  im  Krieg 
1914  wie  auch  im  letzten  Weltkrieg  eine  strate¬ 
gische  Bedeutung.  In  der  Mitte  dieser  Verbin¬ 
dungsstraße  von  Pillkallen  nach  Schirwindt 
liegt  das  idyllische  Dörfchen  Willuhnen,  in 
dem  ich  bis  zu  meinem  13.  Lebensjahr  gelebt 
habe. 

Willuhnen  war  ein  Pfarrdorf  mit  einer  recht 
großen  Gemeinde,  das  eine  wunderschöne 
Kirche  im  neugotischen  Stil  mit  einer  weit 
über  die  Grenzen  Willuhnens  bekannten 
Orgel  besaß.  Zwischen  Kirche  und  Pfarrhaus 
lag  die  Schule. 

Ein  langgestreckter  Garten,  der  sogenannte 
Alleegarten,  mit  dicken  uralten  Lindenbäu¬ 
men,  verband  das  Pfarrhaus  mit  der  Kirche 
und  dem  Schulhaus.  Dies  stand  am  Ende  des 
ziemlich  langen  Alleegartens  und  umfaßte 
damals  die  dreiklassige  Volksschule  mit  drei 
Lehrkräften.  Die  Wohnungen  des  Präzentors 
und  ersten  Lehrers  sowie  die  der  beiden  ande¬ 
ren  Lehrkräfte  befanden  sich  auch  in  dem 
Haus. 

Fünf  unzertrennliche  Freunde 

Wenn  sonntags  der  Pfarrer  in  vollem  Ornat 
von  seinem  Hause  durch  den  Alleegarten  zur 
Kirche  schritt,  standen  wir  Kinder  damals  an¬ 
dächtig  vor  dem  Haus.  Es  war  so  still,  und  es 
kam  uns  vor,  als  ginge  der  Herrgott  selbst 
durch  die  Welt.  Diese  Stille  hielt  in  unseren 
Herzen  an,  und  wir  gingen  auch  ordentlich 
zum  Gotteshaus,  wo  wir  fünf  unzertrennliche 
Freunde  das  Amt  des  Balgentretens  an  der 
Orgel  übernommen  hatten.  Dies  geschah  na¬ 
türlich  unter  der  Aufsicht  des  damaligen  Kir¬ 
chendieners  und  Glöckners,  vor  dem  wir 
enormen  Respekt  hatten. 

Das  Amt  des  Präzentors  umfaßte  damals 
außer  der  Stelle  des  Hauptlehrersauch  die  Or- 
ganist^nstelle  an  der  Kicjre.  Gleichzeitig 
mußte  er,  wenn  der  Pfarrer  krank  war  oder  in 
anderen  Gemeinden  den  Gottesdienst  hielt, 
einen  Lesegottesdienst  durchführen.  Das  be¬ 
deutete,  daß  er  die  vom  Pfarrer  vorbereitete 
Predigt  vorlesen  mußte,  wobei  er  aber  nicht  die 
Kanzel  betreten  durfte.  Er  konnte  auch  Taufen 
vornehmen,  wenn  es  nötig  war.  Bis  zum  Jahre 
1 924  war  es  noch  Pflicht,  daß  in  verschiedenen 
Gemeinden  des  östlichen  Ostpreußens,  das 
nach  der  Pest  von  1708  bis  1710  bekanntlich 
neu  besiedelt  wurde,  nach  Bedarf  ein  oder  zwei 
Mal  im  Jahr  der  Gottesdienst  in  litauischer 
oder  in  französischer  Sprache  gehalten  wurde. 

Unser  Dorf  hatte  auch  ein  reges  Geschäfts¬ 
leben.  Es  gab  zwei  Gemischtwarenläden  mit 
Ausspannungen,  die  Firma  Misch  und  die 
Firma  Berger,  später  soll  noch  ein  Textilwa¬ 
rengeschäft  hinzugekommen  sein.  Beide  Ge¬ 
schäfte  hatten  eine  steile  Abfahrt,  von  der  Kir¬ 
che  aus  gesehen,  die  sehr  zum  Verdruß  der 
beiden  Herren  Berger  und  Misch  von  uns  zum 
Rodeln  benutzt  wurde.  Es  gab  in  Willuhnen 
aber  weder  eine  Bäckerei  noch  eine  Fleische¬ 
rei.  Einmal  in  der  Woche  kam  zu  meiner  Zeit 
ein  Pferdefuhrwerk  mit  Brot  und  Brötchen, 
auch  Kuchen,  durch  den  Ort.  Am  Ende  der 
Dorfstraße  nach  Schirwindt  zu  stand  eine 


große  Getreidemühle,  die  Anfang  der  zwanzi¬ 
ger  Jahre  abbrannte. 

Die  Stadt  Pillkallen  verband  eine  Kleinbahn 
mit  dem  Knotenpunkt  Grumkowkeiten  als 
Umsteigebahnhof,  z.  B.  nach  Lasdehnen.  Mit 
dieser  Kleinbahn  hatte  es  so  seine  Bewandnis, 
besonders  im  Winter.  Sie  war  eingleisig  und 
schmalspurig.  Sobald  es  anfing  zu  schneien, 
mußte  ein  Schneepflug  vorausfahren.  Im  Lauf 
des  Winters  türmten  sich  die  Schneeberge 
dann  bis  zu  mehreren  Metern  hoch  entlang  der 
Gleisanlagen.  Auch  das  hatte  sein  Gutes. 

An  dieser  Bahn  lagen  mehrere  Dörfer,  z.  B. 
auch  Kailen.  Von  Kailen  kommend,  vor  der 
Station  Willuhnen,  fuhr  die  Bahn  eine  beachtli¬ 
che  Kurve.  Hatte  der  Lokführer  zu  viel  Dampf, 
kippte  die  Bahn  prompt  um.  Doch  dieses  war 
kein  allzu  großer  Verkehrsunfall.  Menschen 
sind  niemals  dabei  zu  Schaden  gekommen. 
Besonders  im  Winter  fingen  die  zu  beiden  Sei¬ 


ten  der  Gleisanlagen  aufgetürmten  Schnee¬ 
wälle  die  Lokomative  mit  den  ersten  beiden 
Wagen  sanft  auf.  Meist  gelang  es  schon  dem 
Bahnpersonal  mit  Unterstützung  der  Fahrgä¬ 
ste,  Lok  und  Wagen  wieder  aufzurichten.  Nach 
Willuhnen,  das  ein  Wellblechhäuschen  als 
Warteraum  und  auch  ein  Ausweichgleis  für 


Anfang  Oktober  vergangenen  Jahres 
fuhr  ich  mit  meinem  Freund,  dem 
Landwirt  Georg  Liedtke  (früher  Uder- 
wangen-Thomsdorf,  Kreis  Preußisch  Eylau), 
mit  dem  Frachter  „Finnfellow“  von  Trave¬ 
münde  nach  Helsinki.  In  unserem  .Reisege¬ 
päck'  befand  sich  u.  a.  eine  braune  Trakehner- 
Stute,  die  wir  einem  Trakehnerfreund  in  Finn¬ 
land  bringen  wollten.  Es  war  das  zweite  Pferd, 
das  durch  unsere  Vermittlung  die  Reise  nach 


Güterwagen  zum  Verladen  hatte,  kam  die 
nächste  Station  Eßeruppen. 

Hier  muß  ich  ein  Kindheitserlebnis  einfü- 
gen,  das  eben  nur  damals  vor  mehr  als  50  Jah¬ 
ren  möglich  war  —  heute  unseren  Enkeln 
höchstens  ein  mitleidiges  Lächeln  abfordern 
würde. 

Wir  waren  fünf  Kameraden,  der  eine  hatte 
zum  Geburtstag  eine  elektrische  Taschen¬ 
lampe  geschenkt  bekommen,  war  im  Besitz 
von  rotem  und  grünem  Seidenpapier.  Da  wir 
uns  alle  brennend  für  die  Eisenbahn  interes¬ 
sierten,  hatten  wir  natürlich  längst  herausbe¬ 
kommen,  daß  der  Zugbegleiter  eine  Laterne 
besaß,  deren  eine  Seite  rot,  die  andere  grün 
war.  Sch  wenkte  er  die  grüne,  so  richtig  hoch  im 
Kreise  herum,  fuhr  der  Zug  ab.  Schwang  aber 
ein  Bahnbeamter  auf  oder  vor  einer  Station  die 
Laterne  mit  der  roten  Seite,  hielt  der  Zug  an. 


Was  taten  wiralsoeinesTages?  Im  Sommer 
—  so  gegen  20  Uhr  —  kam  der  Zug  aus  Rich¬ 
tung  Pillkallen,  passierte  Eßeruppen,  um  dann 
in  Willuhen  einzufahren.  Einer  von  uns 
schwang  die  mit  rotem  Seidenpapicr  bespann¬ 
te  Taschenlampe.  Der  Zug  hielt  prompt  mehre¬ 
re  1 00  Meter  vor  der  Station  Willuhnen  an,  wo 


Finnland  antrat.  Bereitsim  Juli  1981  hatten  wir 
eine  Trakehner-Stute  über  den  Ostseehafen 
Lübeck  nach  Finnland  verladen. 

Während  unseres  Besuchs  lernten  wir  u.  a. 
Urho  Lukinmaa  kennen,  einen  sehr  netten,  fast 
60jährigen  Exportkaufmann.  Zu  Anfang  mei¬ 
ner  Ausführungen  möchte  ich  gleich  erwäh¬ 
nen,  daß  ich  bei  meinen  Auslandsreisen  selten 
einen  Menschen  kennenlernte,  der  Deutsch¬ 
land  so  liebt  wie  dieser  Finne.  Es  geht  heute 
kein  Brief  mehr  von  mir  nach  Finnland,  den  ich 
nicht  schließe  mit  den  Worten,  er  möge  ein 
Freund  Deutschlands  bleiben. 

Wir  trafen  uns  erstmals  in  Helsinki  unter 
dem  Mannerheim-Denkmal  gegenüber  der 
Post.  Wir  „lachudderten"  in  unseren  grünen 
Lodenmänteln  am  Parlamentsgebäude  vorbei 
direkt  auf  ihn  zu.  Lukinmaa  wartete  schon  auf 
uns.  Während  des  Mittagessens  fragten  wir 
ihn,  wo  er  denn  seine  ausgezeichneten  deut¬ 
schen  Sprachkenntnisse  her  habe. 

.Die  habe  ich  aus  der  Schule",  antwortete  er 
und  erzählte  weiter,  daß  er  im  Jahre  1938  für 
acht  Wochen  in  Ostpreußen  gewesen  sei.  Da¬ 
mals  organisierte  der  VDA  einen  großen  Schü¬ 
leraustausch  mit  Finnland,  und  er  sei  mit  etwa 
400  finnischen  Schülern,  die  aus  ganz  Finnland 
zusammengezogen  wurden,  mit  .MS  Tannen¬ 
berg“  nach  Deutschland  gekommen,  im  Ge¬ 
päck  das  Deutsch-Lesebuch,  das  mit  den  Wor¬ 
ten  begann:  ....  zu  den  beiden  Ufern  des 
Rheins  wohnten  die  alten  Deutschen..."  Die 
.Tannenberg"  lief  Pillau  an,  von  dort  ging  es 
weiter  nach  Labiau.  Hier  wohnte  Urho  Lukin¬ 
maa  bei  der  Familie  Wohlgemuth.  Herr  Wohl- 
gemuth  war  in  Labiau  Rektor  an  einer  Schule. 

ln  Ostpreußen  lernte  Lukinmaa  den  Begriff 


Evangelische  Kirche  in  Willuhnen:  Back¬ 
stein-Neubau  Ende  des  19.  Jahrhunderts 


schon  der  Postbeamte  mit  seinem  Wägelchen 
auf  die  eingegangene  Post  wartete.  Nach  einer 
Vereinbarung  zwischen  uns  fünf  Kameraden 
schwangen  wir  nach  kurzer  Zeit  die  Taschen¬ 
lampe  mit  dem  grünen  Papier.  Der  Zug  setzte 
sich  sofort  in  Bewegung,  und  wir  machten  uns 
querfeldein  schnellstens  aus  dem  Staub. 

Nun  zu  der  Post  in  unserem  Dorf:  Es  gabein 
richtiges  Postamt  mit  mehreren  Postboten,  die 
die  Post  und  Päckchen  in  die  nächsten  Dörfer 
austrugen.  Für  Selbstabholer  unterhielt  das 
Postamt  Fächer,  außerdem  besaß  es  einen  öf¬ 
fentlichen  Fernsprecher,  der  besonders  nach 
Feierabend  stark  benutzt  wurde,  denn  nur 
zwei  Gemeindemitglieder  besaßen  im  Dorf 
einen  eigenen  Anschluß. 

Wenn  der  Abendzug  die  Post  aus  Pillkallen 
brachte,  wurde  sie  auf  dem  Postamt  gleich  ver¬ 
teilt.  Dies  war  nun  wieder  ein  Grund,  daß  sich 
um  diese  Zeit,  besonders  im  Sommer,  alles, 
was  von  zu  Hause  abkömmlich  war,  auf  der 
ziemlich  langen  Dorfstraße  zu  treffen  suchte. 

Ein  großes  Ereignis  war  es,  als  wir  um  1 920 
herum  elektrisches  Licht  bekamen.  Da  wurde 
sogar  der  Keller  hell,  und  ich  brauchte  nicht 
mehr  zu  singen,  wenn  ich  herunter  geschickt 
wurde,  um  Kartoffeln  heraufzuholen... 

Bewahrt  im  Herzen  die  Erinnerung  an  unse¬ 
re  Heimat,  liebe  Landsleute,  denn  aus  diesem 
Paradies  kann  uns  niemand  vertreiben. 

Sophie  Queisner 


der  Hitzeferien  kennen,  denn  der  Aufenthalt 
fiel  genau  in  die  Monate  Juni  und  Juli. 

Die  Familie  Wohlgemuth  hatte  fünf  Kinder, 
einen  Sohn  Reinhold  und  vier  Töchter,  die  äl¬ 
teste,  Charlotte,  ist  im  Krieg  gestorben.  Wäh¬ 
rend  des  Familinaufenthalts  konnte  der  Finne 
nicht  nur  seine  Deutschkenntnisse  enorm 
verbessern,  er  lernte  auch  durch  seine  Gast¬ 
familie  Land  und  Leute  kennen.  So  trank  er  z.  B. 
das  erste  Bier  seines  Lebens  in  Königsberg. 

Mit  der  Familie  wurden  Ausflüge  nach  Tilsit 
und  zur  Kurischen  Nehrung  unternommen, 
mit  der  finnischen  Schulklasse  Reisen  durch 
ganz  Ostpreußen.  Das  Tannenbergdenkmal, 
die  Marienburg,  Danzig,  die  Geneigten  Ebe- 
nenen  waren  einige  der  Besuchsorte. 

Bis  kurz  vor  Beginn  der  Flucht  stand  Lukin¬ 
maa  in  Briefkontakt  mit  seiner  deutschen  Gast¬ 
familie,  der  dann  abbrach.  Aber  durch  das 
Rote  Kreuz  fand  er  die  Wohlgemuths  wieder, 
die  inzwischen  im  Raum  Hamburg — Stade 
lebten.  Der  Briefkontakt  wurde  wieder  aufge¬ 
nommen  und  zwei-  oder  dreimal  ein  Besuch 
bei  den  Wohgemuths  unternommen.  Rektor 
Wohlgemuth  ist  inzwischen  gestorben,  aber 
mit  Käthe  Wohlgemuth  bestand  immer  noch 
eine  Verbindung  bis  zum  Jahre  1 981 ,  da  brach 
sie  ab. 

Dieser  Bericht  soll  nicht  nur  eine  Jugend¬ 
erinnerung  eines  finnischen  Schülern  an  Ost¬ 
preußen  sein,  er  soll  auch  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen,  wie  gern  sich  dieser  Finne  an  seinen 
zweimonatigen  Aufenthalt  in  Labiau  erinnert, 
mit  gutem  Gedenken  an  die  Familie  Wohlge¬ 
muth.  Urho  Lukinmaa  würde  sich  sehr  freuen, 
wenn  Familienangehörige  der  Wohlgemuths 
diesen  Artikel  lesen  und  es  somit  zu  einer 
neuen  Kontaktaufnahme  kommen  könnte. 

Bernd  Brandes 


Schulhaus  Willuhnen:  Dreiklassige  Volksschule  und  Wohnhaus  der  drei  Lehrer 
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Ein  Finne  denkt  gern  an  Labiau  zurück 

Der  damalige  Austauschschüler  Urho  Lukinmaa  hat  die  ostpreußische  Gastfreundschaft  nicht  vergessen 


Jtäätr  gratulieren _ 


zum  96.  Geburtstag 

Kock,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau.  Oberst-von- 
Hermann-Straßc  I,  letzt  Annastraße  33,  6070 
Langen,  am  5.  Juli 

zum  95.  Geburtstag 

Lendzlan,  Charlotte,  geb.  Raß,  aus  Neuendorf,  Kreis 
Lyrk,  jetzt  Mühltalstraße  731,  6100  Darmstadt- 
Eberstadt,  am  1 2.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Laaser-Rogge,  Dr.,  aus  Königsberg,  jetzt  Hinterberg 
79,  2862  Worpswede,  am  16.  Juni 
Thles,  Lisbet,  aus  Ebenrode,  Jungstraße  24,  jetzt 
Gumbinner  Kehre  6c,  2000  Hamburg  71,  am  30. 
Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Jodminkat,  Emil,  aus  Insterburg-Sprindt,  jetzt  Al¬ 
tenheim,  8805  Feuchtewangen,  am  7.  Juli 
Kauer,  Anna,  geb.  Neugebauer,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  154,  jetzt  Feldstraße  129,  2000 
Wedel,  am  1 1.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Herholz,  Paul  aus  Orteisburg,  jetzt  Geierstraße  19, 
8034  Germering,  am  17.  Juli 
Windt,  Franz,  aus  Königsberg,  General-Litzmann- 
Straße.  jetzt  Solterbeerenhol  1 7, 2380 Schleswig, 
am  1 2.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Kirstein,  Marie,  aus  Eichtal.  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Aul  den  Pleilfen  20,  3549  Wolfhagen,  am  7.  Juli 
Nicht,  Else,  aus Tolks,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Garten¬ 
höhe  4,  2106  Bondestorf,  am  30.  Juni 
Puschkowskl,  Maria,  geb.  Borowski,  aus  Haasen- 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  bei  Radtke,  Altöt- 
tinger  Straße  15,  8910  Landsberg,  am  11.  Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Brettschneider,  Marie,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rübenkoppel  5,  2400  Lübeck,  am  II.  Juli 
Dudda,  Helene,  geb.  Serwatzkl,  aus  Jakunen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Theaterstraße  36,  2900  Olden¬ 
burg,  am  16.  Juli 

Magnus,  Helene,  aus  Orteisburg,  jetzt  a./c.  Socie- 
dade  Bonefirente.  Alema  Caixa  Postal  26003, 
01000  Sao  Paulo  Sp.  Brasil,  am  17.  Juli 
Stoll,  Emma,  geb.  Stoll,  aus  Johannisburg,  Bahnhof¬ 
straße  23,  jetzt  Weiherdammstraße  12,  7712 
Blumberg  I,  am  11.  Juli 

zum  88.  Geburtstag 

Pultke,  Fritz,  Lehrer  i.  R.,  aus  Balga  und  Kathareinen, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Altersheim,  2331 
Thumby/Post  Damp,  am  II.  Juli 
Waschke,  Fritz,  aus  Neu  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Lund.  jetzt  Thomer  Straße  19.  2807  Achim 
3,  am  1 2.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

ßondzio,  Ludwig,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dethfurth  4 1 , 3202 Bad  Salzdethfurth,  am  1 2.  Juli 
Kipar,  Emma,  aus  Fürstenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Laikenstraße  34, 5650  Solingen,  am  16.  Juli 
Mischkewltz,  Ida,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  1,  jetzt 
Hofweide  17,  2050  Hamburg  80,  am  8.  Juli 
Westen,  Conrad,  aus  Bredinken,  Kreis  Rößel,  jetzt 
Haltendorlsgarten  8,  3100  Celle,  am  14.  Juli 

zum  86.  Geburtstag 

Lenski,  Otto,  aus  Ottelsburg,  jetzt  Südstraße  2, 5758 
Fröndenberg,  am  13.  Juli 
Syskowski,  Hedwig,  geb.  Nehm.  aus  Plaflendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Opmünder  Weg  61. 4770 
Soest,  am  16.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Bartel,  Ernst,  aus  Ivenhof,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
Grabenstieg  15,  3100  Celle,  am  14.  Juli 
Bunk,  Maria,  geb.  Schulz,  aus  Heiligenbeil,  jetzt 
Steinkampweg  62a,  2304  Laboe,  am  11.  Juli 
Detdler,  Luise,  aus  Insterburg,  Schlentherstraße  6, 
jetzt  Ratzeburger  Allee  56, 2400  Lübeck  1,am  10. 
Juli 

Kebs  von  Halle,  Annamarie,  aus  Gr.  Schönda¬ 
merau.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Montelimarstraße 
45,  7980  Ravensburg,  am  17.  Juli 
Leisner,  Martha,  aus  Försterei  Klinthenpn,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  ev.  Altersheim  Birkenhof, 
Hauptstraße  32,  2167  Himmelplorten,  am  2.  Juli 
Penskl,  Agnes,  geb.  Klawonn,  aus  Lyck,  jetzt  Schu¬ 
lenburgring  122,  1000  Berlin  42,  am  14.  Juli 
WaRchk,  Wilhelm,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dahlenburger  Straße  20  N,  2120  Lüneburg,  am 
14.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Gerwlen,  Gustav,  Flschermeister  i.  R.,  aus  Rosen¬ 
berg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Kleingartenverein 
743,  Kolonie  Zum  Licht  empor,  Parzelle  56, 2100 
Hamburg  90,  am  16.  Juli 

Reuter,  Erna,  aus  Tilsit,  jetzt  Grünewaldstraße  3, 
2400  Lübeck  1.  am  9.  Juli 
Reuter,  Frieda,  geb.  Sprung,  aus  Heiligenbell,  letzt 
Fasanenstraße  187,  8025  Unterhaching,  am  16. 
Juli 

Schulz,  Ida,  geb.  Laser,  aus  Jakunowken,  Kreis  An- 
gerburg,  jetzt  Süder  Gath  10,  2260  Niebüll,  am 
14.  Juli 

Waldenburg,  Martha,  geb.  Kuschkowitz,  aus 
Osterode,  Marktstraße  8,  jetzt  Remscheider 
Straße  136a,  5630  Remscheid,  am  12.  Juni 
Weiß,  Franz,  aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg. 
Eberhard-von-Neiße-Straße,  jetzt  Friedland¬ 
straße  II,  2440  Oldenburg,  am  15.  Juli 


Weschke,  Marie,  geb.  Sulimma,  aus  Sprindenau. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wittener  Straße  1 1 3,  5820  Ge¬ 
velsberg,  am  1 1.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Dombrowski,  Martha,  geb.  Tienert,  aus  Schönlinde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Riedlinger  Straße  37, 
7950  Blbcrach 

Hartmann,  Else,  aus  Neuendorf.  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Gr.  Fischerstraße  1 6, 6000  Frankfurt/ 
Main  I,  am  14.  Juli 

Jastrau,  Henriette,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan- 
Straße86,  jetzt  Tondernstraße  26, 2400  Lübeck  1, 
am  16.  Juli 

Neumann,  Fritz,  aus  Wehlau,  Pinnauer  Straße  8, 
jetzt  Schweriner  Straße  2, 2420  Eutin,  am  1 4.  Juli 
Sabitzki,  Marie,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyrk.  jetzt 
Lortzingweg  7.  3250  Hameln,  am  1 2.  Juli 
Wyludda,  Karl,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Narkenerweg  8,  5804  Herdecke,  am  1 5.  Juli 

zum  82.  Geburtstag 

Baran,  Friedrich,  aus  Großalbrechtsort,  Abbau, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Meiendorfer  Straße  55  b, 
2000  Hamburg  73,  am  15.  Juli 
Czerwinski,  Helene,  geb.  Schwengert,  aus  Lyck, 
General-Busse-Straße  30,  jetzt  Am  Blauen  See 

19,  5330  Königswinter  41,  am  13.  Juli 
Feyerabend,  Ernst,  aus  Kl.  Ottenhagen-Lindenhof, 

Landkreis  Königsberg,  jetzt  Hirtenstraße  8, 3354 
Dassel,  am  13.  Juli 

Födtke,  Wanda,  geb.  Müntel,  aus  Groß  Hoppen- 
bruch,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Westholzstraße 
11,  3031  Buchholz,  am  17.  Juli 
Jockel,  Maria,  geb.  Majewski,  aus  Wilhelmsdorf, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Walkerhude  20,  4300  Es¬ 
sen-Bergeborbeck,  am  13.  Juli 
Kaemmler,  Frieda,  geb.  Niederländer,  aus  Königs¬ 
berg,  Mozartstraße  5,  jetzt  Adele-Weidtman- 
Straße  87,  5100  Aachen,  am  30.  Juni 
Malessa,  Friedrich,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Kreyen- 
feldstraße  76,  4630  Bochum,  am  1 3.  Juli 
Schlenagel,  Johannes,  aus  Köhnen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Masrhstraße  31  a,  3300  Braunschweig, 
am  28.  Juni 

Wald,  Maria,  geb.  Thorun,  aus  Plibischken,  Kreis 
Wehlau,  letzt  Sebastian-Bach-Straße  7,  4047 
Dormagen,  am  16.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Bolk,  Margarete,  geb.  Erdmann,  aus  Lyck.  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  1 36,  jetzt  Theodor-Heuss-Stra- 
ße  36,  7270  Nagold,  am  II.  Juli 
Gerwins,  Minna,  geb.  Kalsell,  aus  Sodeiken.  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Schillerallee  3,  2070  Ahrens¬ 
burg.  artt  7.  Julf 

Großkopf,  Arnold,  aus  Sensburg,  Warschauer  Stra¬ 
ße  8,  jetzt  Obere  Drimbornstraße  31,  5t00  Aa¬ 
chen,  am  2.  Juli 

Hein,  Gustel,  geb.  Sablowski,  aus  Lyck,  Blücher¬ 
straße  14,  jetzt  Bahnhofstraße  13/15,  5100  Aa¬ 
chen,  am  20.  Juni 

Karplnski,  Helene,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sündern  14,  4700  Hamm,  am  14.  Juli 
Kraska,  Elsa,  geb.  Bade,  aus  Allenstein,  jetzt  Hohen¬ 
steinweg  5,  4700  Hamm,  am  14.  Juli 
Krause,  Frieda,  geb.  Ewert.  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Haselünner  Straße  54,  4557  Für¬ 
stenau,  am  12.  Juli 

Schlüter,  Heinrich,  aus  Palmburg-Lapsau,  Kreis 
Königsberg-Land,  letzt  Sölder  Kirchweg  203, 
4600  Dortmund  41,  am  16.  Juli 
Turkowski,  Martha,  aus  Gallingen,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Demrathskamp  7, 4300  Essen  1 ,  am  8. 
Juli 

Valamanln,  Marie,  aus  Schallen,  O.  T.  Trimmau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Beyerstraße  30,  1000  Berlin 

20,  am  1 1.  Juli 

Waldhauer,  Fritz,  aus  Königsberg,  Dirschauer  Stra¬ 
ße  10,  jetzt  Sächsische  Straße  4,  2400  Lübeck  1, 
am  16.  Juli 

W'oskowskl,  Paul,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Großer  Hol  8,  2301  Mielkendorf,  am  14.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Florle,  Max,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Vogteistraße  8,  8883  Echenbrunn,  am  15.  Juli 
Gutl,  Franz,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Zitschenhofer  Straße  10,  5620  Velbert  1 5, 
am  13.  Juli 

Hopp,  Elisa,  geb.  Veithöfer,  aus  Bartztal,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Weidenweg  13,  2117  Tostedt, 
am  1 1.  Juli 

Lange,  Liesbeth.  aus  Labiau.  Königsberger  Straße 
1  a,  jetzt  Hundestraße  55/57,  2400  Lübeck  l.am 
17.  Juli 

LUbke,  Else,  aus  Ortelsburg,  jetzt  St.-Pius-Stllt,  Al¬ 
tenhelm,  7590  Cloppenburg,  am  1 1.  Juli 
Neumann,  Fritz,  aus  Neu-Bärwalde,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Hauptstraße  1,  3131  Trebei,  am  25.  Juni 
Pultke,  Marie,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Kö¬ 
niginstraße  9,  2370  Rendsburg,  am  17.  Juli 
Rogaischal,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Luisenallee 
67,  jetzt  Fridtjof-Nansen-Straße  1 6, 2400  Lübeck 
I,  am  6.  Juli 

Skopnik,  Erna  von,  Aus  Glittennen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  letzt  Rudoll-Groth-Straße  28, 2400  Lübeck  1, 
am  5.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Felsch,  Kurt,  aus  Martinshöhe,  Kreis  Lyck,  letzt 
Freiligrath-Straße  13,  2300  Kiel,  am  II.  Juli 
Genat,  Ewald,  aus  Noragehlen,  Kreis  Elrhniede- 
rung,  jetzt  Mensingstraße 6, 2322Lütjenburg,  am 
27.  Juni 

i  lertrich,  Berta,  aus  Kernsdorl,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Mönkhofer  Weg  223/225, 2400  Lübeck  1,  am  1 4. 

Juli  Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Ein  gutes  Buch 


...  dürfen  Sie  sich  von  uns  wün- 
sehen,  wenn  Sie  einen  neuen  Be- 

zieher  für  ein  Jahresabonnement  'UnrtschJ  •  Leistung  •  Scmcksal 

unserer  Zeitung  geworben  haben. 

Dafür  senden  wir  Ihnen,  sobald  der 

neue  Abonnent  seine  Bezugsge- 

bühren  auf  eines  unserer  Konten  Jrfc  Bne 

überwiesen  hat,  die  Dokumenta-  kn  Blickpunkt  J 

tion  „Ostpreußen  —  Landschaft,  ]m 

Leistung,  Schicksal“  von  Hans- 

Georg  Tautorat.  Der  Verfasser  in-  I 

formiert  mit  seinem  Buch  den 
Leser  über  eine  deutsche  Provinz 
von  hohem  Reiz.  Er  läßt  das  ro- 
mantische,  herbe  Land,  den  „erdi-  LTi  'iT  i  i 
gen  Geruch  frisch  bestellter  Äcker",  Cr  1  ^  rH* 

die  „Einsamkeit  mit  Birken,  Kiefern  und  Wacholderbüschen  , 
das  „Geschrei  der  Möwen  und  Reiher  an  binsen-  und  schilf¬ 
verwachsenen  Seeufern“  wieder  lebendig  werden.  Tautorat 
vermittelt  gründliche  Kenntnisse  über  eine  Reihe  ausge¬ 
wählter  Städte,  die  Mittelpunkt  der  Verwaltung,  des  Handels 
und  des  Verkehrs  waren.  Es  entfaltet  sich  die  über  700jährige 
ostpreußische  Geschichte,  die  nicht  ohne  Wirkung  auf  die 
Geschichte  der  Deutschen  und  Europas  blieb.  Der  Autor 
setzt  sich  auch  mit  der  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  entstan¬ 
denen  Völker-  und  staatsrechtlichen  Stellung  Deutschlands 
—  „Ostpreußen  ist  ein  Teil  Deutschlands"  —  auseinander. 

Das  Buch  ist  eine  Dokumentation,  die  als  Handbuch  nicht 
nur  jedem  Ostpreußen  mit  seinen  Kindern  und  Enkeln  unent¬ 
behrlich  ist,  sondern  jedem  Deutschen,  der  sich  unserer  ge¬ 
samten  Geschichte  verpflichtet  fühlt.  Illustriert  ist  dieses  256 
Seiten  umfassende  Werk  mit  12  Abbildungen. 

’  J  !  T-  A  :  •.  #.  .  .  .  ..»  '  l 

Unsere  Leser  wissen  es :  Dokumentarisch  und  zeithistorisch 
sind  auch  die  Beiträge  unserer  Zeitung,  dazu  reich  illustriert, 
und  das  Woche  für  Woche.  Deshalb:  Je  rascher  Sie  werben, 
um  so  schneller  kann  das  Buch  „Ostpreußen  —  Landschaft, 
Leistung,  Schicksal“  bei  Ihnen  sein. 


7  Sw  Cfipttultmljlnil 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb.  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname  _ 

Straße  und  Ort  _ 

bestellt  lür  mindestens  1  Jahr  bis  aut  Widerruf  ab 


^  Ems  ßppmißmblött 


Unabhängig«  Woch«nz«ttung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für 

Inland 

□  1  Jahr  -  81.60  DMQ  V,  Jahr  *  40,80  DM  Q  Jahr  =  20,40  DMQ  I  Monat  =  6,80  DM 

Ausland 

□  1  Jahr  -  96,00  DMQ  V,  Jahr  =  48.00  DM  Q  */,  jahr  *  24.00  DMQ  I  Monat  =  8,00  DM 

1.  Lastschrllteinzugsverfahren  vom  Gtro-Kto.  Nr. _ 

bei  ■■  Bankleitzahl  _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postschec  kamt _ 

2.  Daueraultrag  oder  Einzel  Überweisung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgisr  hen  Landes- 
bank  (BIZ  200  500  001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204^^^^^^^^^^^^^^^^ 

□  Bin  Ostpreuße.  DNIcht-Ostpreuße,  Jahre  a,t 

Unterschritt  des  neuen  Beziehers: _ 

Werber  - - - -  Straße _ 

Wohnort _ _ _ 

Bankverbindungdes  Werbers _ _ _ 

Konto-Nummer: _ _ _ ^  ^ 

Nur  lür  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  WerbeDräminnrhi.. 

bzw.  erbitte  .Ostpreußen  -  Landschaft,  LelstungP  Schicksal'  volS  t  aU' meln  Konto  □ 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  H  ‘G>  Tautora* 

Jf 


&Juli  1983  —  Folge  28  —  Seite  13 


Ixis  £ßjmuficnblQii 


Soziales 


Ostdeutschland: 


„Unsere  Arbeit  ist  nicht  leichter  geworden“ 

.Jahreshauptversammlung  der  „Ostpreußenhilfe  e.V.“,  die  unzählige  Landsleute  in  der  Heimat  betreut 

HARBURG  —  „Hilfe  Ist  nach  wie  vor  drin¬ 
gend  nötig;  auch  wenn  die  Berichte  über  die 
V ersorgungskrise  ln  Polen  spärlich  geworden 
sind.“  Das  erklärte  die  Vorsitzende  der  „Ost¬ 
preußenhilfe  e.V.“,  Gisela  Peitsch,  anläßlich 
der  Jahreshauptversammlung  des  Vereins. 

„Unverändert  erreichen  uns  täglich  Briefe 
von  drüben,  in  denen  um  Unterstützung  gebe¬ 
ten  wird.  Besonders  größere  Familien  und  äl¬ 
tere  Personen  klagen  ihre  Not.  Sie  sollen  auch 
künftig  nicht  verlassen  sein." 

Allerdings,  so  Giesela  Peitsch,  ist  die  Arbeit 
der  Ostpreußenhilfe,  die  von  der  Tageszei¬ 
tung  „Harburger  Anzeigen  und  Nachrichten“ 
ins  Leben  gerufen  wurde,  nicht  leichter  ge¬ 
worden.  Auf  der  einen  Seite  sei  das  Spen¬ 
denaufkommen  erheblich  zurückgegangen; 
zum  anderen  seien  die  Kosten,  besonders 
durch  die  immense  Portoerhöhung,  stark  ge¬ 
stiegen.  „Dennoch  versuchen  wir  unser  Be¬ 
stes." 


Über  2000  Pakete  verschickt 


Hilfe  für  Landsleute  in  der  Heimat;  Voll  Freude  und  Dankbarkeit  werden  Lebensmittel  und 
Kleidung  aus  Westdeutschland  angenommen  Foto  Peitsch 


Dringend  benötigt  werden  —  neben  Geld¬ 
spenden  —  gut  erhaltene  Kinderbekleidung 
und  Schuhe  sowie  Lebensmittel.  Gern  entge¬ 
gengenommen  wird  auch  neue  Kleidung 
gegen  Spendenbescheinigung. 

Im  vergangenen  Jahr  wurde  die  Arbeit  des 
Vereins  erneut  gesteigert.  So  notierte  der  Be¬ 
richt  für  1982:Die„Ostpreußenhilfee.V.‘  hatte 
im  Jahr  1982  Einnahmen  in  Höhe  von 
66  343  DM  und  Ausgaben  von  84  573  DM.  Die 
Differenz  von  1 8  229  DM  wurde  den  Rücklagen 
entnommen.  Damit  verblieb  am  Jahresende 
ein  Bestand  von  12  432  DM.  Die  Einnahmen 
kamen  ausschließlich  durch  Spenden  zusam¬ 
men,  und  zwar  57  027  DM  durch  Einzahlungen 
aul  eines  der  Konten  der. Ostpreußenhilfe  e.V. 
(5959,  Kreiskasse  Harburg,  BLZ  207  500  00, 
und  196624,  Dresdner  Bank.  Hamburg-Har¬ 
burg,  BLZ  200  800  00),  7776  DM  durch  Spenden 
anläßlich  der  Aufführung  des  Tonfilms  .Ver¬ 
lassen  in  der  Heimat"  durch  HAN-Chefreda- 
teur  Helmut  Peitsch  und  1540  DM  durch  Mit¬ 
gliederbeiträge. 

Die  Ausgaben  verteilen  sich  wie  folgt:  Le¬ 
bensmittel  und  Waschmittel  65  744  DM,  Porto 
3636  DM,  Beihilfen  12412  DM,  Medikamente 
373  DM,  Verpackungsmaterial  1 1 05  DM, 
Packhilfen  865  DM,  Büromaterial  658  DM. 

An  Sachspenden  gingen  ein:  Lebensmittel 


Rentenversicherung: 


Was  viele  nicht  wissen:  Eine  .Heirats-Er¬ 
stattung"  kann  wieder  rückgängig  gemacht 
werden.  Das  heißt:  Für  die  Zeiträume,  für  die 
damals  (vor  1967,  als  die  Erstattungsmöglich¬ 
keit  abgeschafft  wurde)  die  Beiträge  wegen 
Heirat  zurückgezahlt  worden  sind,  können 
Beiträge  nachentrichtet  werden.  Das  geht  aber 
nicht  ohne  weiteres.  Es  müssen  zwei  Voraus¬ 
setzungen  erfüllt  sein: 

Seit  der  damaligen  Beitragsrückzahlung 
müssen  wenigstens  24  Monate  lang  Pflichtbei¬ 
träge  in  die  gesetzliche  Rentenversicherung 
eingezahlt  worden  sein.  Das  braucht  nicht  zu¬ 
sammenhängend  gewesen  zu  sein. 

Am  Tag  der  Antragstellung  muß  ebenfalls 
Rentenversicherungspflicht  bestehen.  Eine 
Hausfrau  könnte  so  die  Nachentrichtung  nicht 
nutzen. 

Wer  diese  Bedingungen  erfüllt,  kann  einen 
Antrag  auf  Beitragsnachzahlung  stellen.  Die 
Formulare  gibt  es  beim  Versicherungsamt  der 
Stadt-  oder  Kreisverwaltung,  natürlich  auch 
direkt  bei  der  Rentenversicherung.  Eine  An¬ 
tragsfrist  braucht  nicht  eingehalten  zu  wer¬ 
den;  nachgezahlt  werden  kann  also  jederzeit. 

Es  ist  außerdem  nicht  erforderlich,  den  ge¬ 
samten  damaligen  Erstattungszeitraum  wie¬ 
der  mit  Beiträgen  aufzufülllen.  Ferner  kommt 
es  nicht  darauf  an,  wie  hoch  nachgezahlt  wird: 
Zwischen  77  DM  und  dem  für  jedes  einzelne 
Nachentrichtungsjahr  seinerzeit  höchsten 
Beitrag  ist  jeder  Markbetrag  erlaubt,  und  das 
für  jeden  Monat.  (Am  1 .  September  1 983  steigt 


im  Wert  von  4294  DM,  Bekleidung  (neu) 
5000  DM,  Medikamente  98  DM,  Nähnadeln 
495  DM.  TLahlreiche  weitere  Lebensmittel¬ 
spenden  konnten  mengen-  und  wertmäßig 
nicht  erfaßt  werden,  da  sie  aus  vielen  kleineren 
und  größeren  Einzelgaben  bestanden.  Das  gilt 
in  besonderer  Weise  für  die  Spenden  an  ge¬ 
brauchter,  gut  erhaltener  Bekleidung.  Sie  hat¬ 
ten  schätzungsweise  ein  Gesamtgewicht  von 
20  Tonnen. 

Verschickt  wurden  20005  Pakete,  im  Ge¬ 
samtgewicht  von  27  000  Kilo,  gleich  27  Ton¬ 
nen  ;  davon  allein  800  in  je  einer  großen  Oster¬ 
und  Weihnachtsaktion  in  Zusammenarbeit 
mit  dem  Lions-Club  Hamburg-Rosengarten. 
Dafür  stellte  die  .Ostpreußenhilfe  e.V.“ 
10  000  DM  zur  Verfügung.  Der  Lions-Club  lei¬ 
stete  eine  Barhilfe  in  Höhe  von  19750  DM. 
Davon  stammten  5000  DM  aus  der  K.-H.  Di  tze- 
Stiftung.  Sachspenden  gingen  an  den  Club  im 
Werte  von  10  500  DM. 

Insgesamt  werden  jetzt  in  Ostpreußen, 
Westpreußen,  Danzig,  Pommern  und  Schle¬ 
sien  1967  Familien  oder  Einzelpersonen,  ins¬ 
gesamt  fast  20  000  überwiegend  deutsche  Be¬ 
wohner,  unterstützt.  Sie  werden  zusätzlich  von 


der  Mindestbeitrag  allerdings  auf  80  DM .) 
Dabei  gelten  für  die  Jahre  vor  1 957  die  bis  ein¬ 
schließlich  1958  maßgebenden  Höchstbeiträ¬ 
ge  von  1 35  DM  pro  Monat.  Allerdings  müssen 
die  Beiträge  voll  aus  der  eigenen  Tasche  be¬ 
zahlt  werden;  der  „Arbeitgeberanteil“  ist  ver¬ 
fallen. 

Dagegen  ist  sehr  positiv,  daß  die  nachge¬ 
zahlten  Beiträge  für  die  Rente  so  bewertet 
werden,  als  ob  sie  in  dem  Jahr  gezahlt  worden 
wären,  für  das  sie  erst  jetzt  nachentrichtet 
werden.  Deshalb  lohnt  es  sich,  zunächst  ein¬ 
mal  die  am  längsten  zurückliegenden  Jahre 
wieder  aulzufüllen:  Je  älter  ein  Beitrag  ist, 
desto  höher  ist  sein  Wert  für  die  Rente  (was  mit 
den  zwischenzeitlichen  Anpassungen  zu  tun 
hat). 

Auf  jeden  Fall  sollte  jedoch  vor  einer  Bei- 
tragsnachentrichtung  ein  Fachmann  zu  Rate 
gezogen  werden,  um  sich  Vor-  und  etwaige 
Nachteile  genau  aufzeigen  zu  lassen  —  zum 
Beispiel  im  Hinblick  auf  die  „Halbbelegung", 
die  für  die  Anrechnung  von  Ausfallzeiten  bzw. 
der  Zurechnungszeit  wichtig  ist  oder  wegen 
der  zu  wählenden  Beitragshöhe.  Dazu  bieten 
sich  die  zugelassenen  Rentenberater  ebenso 
an  wie  die  Mitarbeiter  in  den  Auskunfts-  und 
Beratungsstellen  der  Rentenversicherungs¬ 
träger  bzw.  bei  den  Versicherungsämtern. 
Nicht  zu  vergessen:  Die  .Versichertenälte¬ 
sten"  der  Rentenversicherung.  Die  Auskünfte 
—  bis  auf  die  Rentenberater,  die  schließlich 
davon  leben  —  sind  kostenfrei. 

Wolfgang  Büser 


2198  Paten  versorgt.  Im  Jahr  1 982  hat  sich  die 
Zahl  der  Betreuten  um  926  und  die  der  Paten 
um  1012,  also  jeweils  um  fast  100  Prozent,  er¬ 
höht. 

Die  Paten  leben  zum  größten  Teil  im  Ver¬ 
breitungsgebiet  der  „  Harburger  Anzeigen  und 
Nachrichten",  wo  die  Aktion  als  Folge  einer 
Reiseberichterstattung  über  Ostpreußen  ent¬ 
standen  ist,  und  die  sie  weiter  fördert.  Aber  sie 
sind  auch  im  übrigen  Gebiet  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zu  Hause.  Durch  vielfache 
Publikationen  ist  die  „Ostpreußenhilfe  e.V." 
dort  bekannt  geworden.  Die  Gesamthilfe  dieser 
2198  Paten  kann  nur  geschätzt  werden.  Durch 
sie  wurden  etwa  10  000  Pakete  an  ihre  Betreu¬ 
ten  versandt.  Damit  kommt  die  Gesamtzahl 
von  rund  12000  Paketen  zustande. 

Von  den  besonderen  Leistungen,  die  vielfäl- 
tigund  umfangreich  waren,  seien  erwähnt :  Die 
zahlreichen  Sonderfahrten  von  Paten  zu  ihren 
Betreuten  und  anderen  Hilfsbedürftigen  mit 
teilweise  riesigem  Gepäck,  die  Beschaffung 
und  der  Transport  eines  Rollstuhls  für  eine  Be¬ 
hinderte  in  außerordentlicher  Notlage.  In  eini¬ 
gen  prekären  Fällen  konnte  die  „Ostpreußen¬ 
hilfe“  Beistand  bei  Familienzusammenfüh¬ 
rung,  Aussiedlung  und  Arbeitsbeschafung  lei¬ 
sten. 

Bemerkenswert  sind  auch  die  Geldpaten¬ 
schaften,  wo  beispielsweise  durch  Dauerauf¬ 
trag  eine  einfache,  aber  effektive  Betreuung  er¬ 
folgt,  und  Gruppenpatenschaften,  wozu  sich 
Mitglieder  von  Kirchen,  politischen  Parteien, 
karitativen  Vereinen,  Landfrauen-,  Gesangs¬ 
und  Kegelvereinen,  Bürogemeinschaften  und 
andere  zusammenfanden. 

Bei  zahlreichen  besonderen  Gelegenheiten 
wurde  für  die  „Ostpreußenhilfe“  geworben  und 
gesammelt,  so  beim  Staudenmarkt  der  Land¬ 
frauen  in  Nenndorf,  bei  Bio-Märkten  des 
Round  Table  130  Nordheide,  bei  Kirchenver¬ 
anstaltungen,  Hochzeiten,  Geburtstagen  und 
ähnlichem. 

Von  Bedeutung  ist  die  Fördergemeinschaft, 
zumal  dadurch  eine  kalkulierbare  Einnahme 
für  den  Verein  zustande  kommt.  Die  Zahl  die¬ 
ser  Mitglieder  ist  im  Berichtsjahr  von  1 0  auf  24 
angewachsen.  Dadurch  kam  ein  Betrag  von 
bisher  insgesamt  1996  DM  zustande. 

Der  Tonfilm  „Verlassen  in  der  Heimat"  hat 
sich  im  Berichtsjahr  für  Aufklärung  und  Ein¬ 
nahme  erneut  als  wesentliche  Unterstützung 
erwiesen.  In  23  Vorträgen  sahen  mehr  als  2400 
Menschen  diesen  Film  über  die  Lage  der  Be¬ 
treuten.  Neben  den  Spenden  in  Höhe  von 
7776  DM  erbrachten  die  Vorführungen  zahl¬ 
reiche  Patenschaften,  Fördermitgliedschaf¬ 
ten,  Sachspenden  und  spätere  Geldspenden. 
Berichte  in  der  lokalen  Presse  machten  bei  den 
Gelegenheiten  auf  das  Hilfswerk  aufmerksam. 

Ein  großer  Teil  der  Patenschaften  kam  von 
Lesern  des  Buches  „Verlassen  in  der  Heimat“, 
das  der  aus  Preußisch  Eylau  stammende  Jour¬ 
nalist  Helmut  Peitsch  verfaßt  hat.  Immer  wie¬ 
der  hießes:  „Mit  großer  Erschütterung  habe  ich 
das  Buch  gelesen.  Jetzt  möchte  ich  selber  hel¬ 
fen." 

Diese  Unterstützung  wäre  nicht  möglich, 
wenn  nicht  viele  Helfer  ihren  Beitrag  leisteten. 
Dazu  gehören  die  Sortierer,  Auswähler, 
Packer,  Verschnürer  und  Transporteure  beim 
Paketversand.  Stellvertretend  für  alle  seien 
genannt  die  Damen  und  Herren  des  Lions- 
Clubs  Hamburg-Rosengarten  und  Hamburg/ 
Harburger  Berge  sowie  die  Mitglieder  des 
Landfrauenvereins  Nenndorf.  oe 


Altersversorgung  aktivieren 

Nach  Wiederheirat  Beitragsnachzahlung  für  frühere  Jahre  möglich 

DORTMUND  —  So  manche  Frau  bereut  es  heute,  daß  sie  sich  vor  Jahren  aus  Anlaß  ihrer 
Heirat  die  Rentenversicherungsbeiträge  hat  auszahlen  lassen.  Die  Tausender  aus  dieser  Er¬ 
stattung  haben  zwar  im  Regelfall  für's  erste  Mobiliar  willkommene  Hilfestellung  geleistet 
Jetzt  muß  aber  —  soll  es  später  zur  Rentenzahlung  kommen  —  die  Rentenanwartschaft  wieder 
neu  aufgebaut  werden. 


Auskunft  wird  erbeten  über . . . 


...Magdalena  Königsmann  (?),  gebo¬ 
rene  Klein,  geboren  am  10.  Juli  1909  in  See¬ 
burg,  Kreis  Rößel,  als  Tochter  des  Adalbert 
Klein  und  seiner  Ehefrau  Helene,  geborene 
Schneeloch. 

. . .  Franz  Heinrich  Maschewski,  gebo¬ 
ren  am  24.  Januar  1888  in  Königsberg-Liep, 
sowie  über  seine  Schwestern  Grete  und  Lotte 
oder  Angehörige. 

. . .  Verwandte  des  Albert  Lange,  geboren 
am  3 1 .  Januar  1 903  in  Trakeningken,  Kreis  Til¬ 
sit,  als  Sohn  des  Johann  Lange  und  Ehefrau 
Maire,  geborene  Reinke. 

...  Kurt  P  i  o  n  t  e  k,  Jahrgang  1 920/22,  frü¬ 
her  wohnhaft  in  Allenstein  oder  Umgebung, 
oder  über  Angehörige. 

. . .  Gerhard  „Mikey“  Rade,  geboren  1 929 
in  Königsberg,  aufgewachsen  in  Lyck,  und 
über  seine  Ehefrau  Ingrid,  geborene  Pohl. 

. . .  Emil  Schulz,  geboren  am  27.  Februar 
1 923,  Sohn  des  Emil  Schulz,  aus  Bischofsbut 
Sportweg  7,  Kreis  Rößel,  oder  über  Angehöri 

ge. 

. . .  Erben  von  Grete  Wischnewski,  ge¬ 
boren  im  August  1896,  zuletzt  wohnhaft  in 
1 000  Berlin  30,  Eislebener  Straße  1 5.  Vor  allem 
wird  Hildegard  Wischnewski,  Tochter  des 
Paul  Wischnewski,  aufgefordert,  sich  beim 
Amtsgericht  Charlottenburg,  Abteilung  65,  zu 
melden. 

Auskunft  erbittet  die  Bundesgeschäftsfüh- 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ab¬ 
teilung  Suchdienst,  Postfach  32  3255,  2000 
Hamburg  13. 


Ratgeber  für  unsere  Leser 


Mehrwertsteuer-Tabellen 

Bonn  —  Seit  dem  1.  Juli  sind  die  neuen 
Mehrwertsteuersätze  mit  1 4  bzw.  7  Prozent  in 
Kraft.  Der  Stollfuß-Verlag,  Bonn,  bietet  dafür 
vier  Ausgaben  der  Mehrwertsteuer-Tabelle 
an:  1.  „Die  umfassende  Gesamtausgabe“,  Um- 
satzsteuer-Gesamt-Tabelle  für  Brutto-  und 
Netto-Beträgebiszu  1  Million  DM<EHeTabßkie 
enthält  neben  den  Steuersätzen  7  Prozent  uad 
14  Prozent  mit  den  zugehörigen  Bruttobeträ¬ 
gen  (Netto  +  Steuer)  auch  die  Mehrwertsteuer 
für  die  Bruttosteuersätze  1 2,3  Prozent  und  6,54 
Prozent  mit  den  zugehörigen  Nettobeträgen 
(Bruttosteuer).  Damit  ist  diese  Ausgabe  eine 
Umfasende  Netto-  und  Brutto-Tabelle.  Der 
große  Vorteil  dieser  Tabellen-Ausgabe  be¬ 
steht  darin,  daß  man  alle  Werte  mit  einem 
Blick  ablesen  kann.  DIN  A4,  152  Seiten,  Bo- 
stell-Nr.  31  400  8,  17,80  DM.  2.  und  3.  „Die 
praktische  mit  der  Ringheftung“.  Diese  Brutto- 
Tabellen  dienen  dazu,  aus  Bruttobeträgen  di 
rekt  den  Mehrwertsteuerantei!  abzulesen.  Die 
Mehrwertsteuer  ist  bis  1000, —  DM  Brutto  in 
Pfennig- Abständen  ablesbar  (Format  11,5  x 
16  cm,  zweifarbiger  Inhaltsdruck,  seitliches 
Griffregister,  Steuersätze  1 4  Prozent  und  7  Pro¬ 
zent,  Bestell-Nr.31  4102, 12,80DM, Steuersatz 
14  Prozent,  Bestell-Nr.31  411  1,9, 80  DM.  4.  „Die 
kleine  Taschenausgabe"  ist  eine  Abschlags- 
Tabelle  zur  stufenweisen  Berechnung  der  in 
einem  Bruttowert  enthaltenen  Mehrwertsteu¬ 
er  (1 4  Prozent  und  7  Prozent)  sowie  des  Netto¬ 
wertes  bei  2000  DM.  Neben  der  klaren  Über¬ 
sichtlichkeit  ist  die  handliche  Größe  (10,8  x 
18,4  cm)  dieser  Ausgabe  für  verschiedene 
Wirtschaftszweige  von  praktischem  Nutzen 
(DIN  A6,  40  Seiten,  Bestell-Nr.  31  420  5, 
5,80  DM. 


Investitionshilfe-Abgabe 

Bonn  —  Die  Einführung  der  Investitionshil¬ 
fe-Abgabe  hat  in  der  Praxis  bereits  viele  Fra¬ 
gen  aufgeworfen:  Welcher  Personenkreis  hat 
die  Abgabe  zu  zahlen?  Wie  ist  die  Abgabe  zu 
berechnen?  Nachträgliche  Anpassung  der 
Einkommensteuer-Vorauszahlungen?  Ehe¬ 
gatten- Arbeitsverhältnisse  und  Abgabepflicht? 
Wann  ist  die  Abgabe  einzubehalten  bzw.  ab¬ 
zuführen?  Wie  errechnet  man  bei  Eigeninve¬ 
stitionen  den  auf  die  Abgabe  anzurechnenden 
Betrag?  Kumulierung  der  Ermäßigung  der 
Abgabe  bei  Eigerünvestionen  mit  Investitions¬ 
rücklage  nach  §  4b  InvZulG?  Zu  welchen  Zeit¬ 
punkten  wird  die  Abgabe  zurückgezahlt?  Der 
Stollfuß-Leitfaden  „Investitionshilfe- Abgabe“ 
gibt  auf  die  Vielzahl  dieser  Fragen  umfassende 
Antworten  sowie  Anregungen,  wie  die  Ab¬ 
gabe  ganz  vermieden  oder  zumindest  verrin¬ 
gert  werden  kann.  Im  Anhang  ist  dem  Leitfa¬ 
den  der  Gesetzeswortlaut  des  Investitionshilfe- 
Abgabe-Gesetzes  beigefügt. 

Leitfaden  InvestiUonshilfe-Abgabc.  StollfuQ  Ver¬ 
lag,  Bonn.  Format  DIN  A4,  28  Seiten,  Bestell-Nr. 
31  8453,  12.80  DM. 


Heimatkreise 


tus  tflprniümblaii 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreinvcrtreter:  tdqar  Ehrlich.  Telefon  (091  87)  5574, 
Kranirhseeslrdlle  4,  8501  Winkelhaid-Ungelstetten 

Das  Jahreshaupttreifen  in  der  Patenstadt  Mett¬ 
mann  wurde  mit  der  Kreistagssitzung  in  Gegenwart 
von  Bürgermeisterin  Siebeke,  Stadtdirektor  Ma- 
saneck  und  anderen  maßgeblichen  Vertretern  der 
Stadt  und  zahlreicher  Zuhörer  eröffnet.  Ursula 
Laenger,  Edith  Neumann  und  Gertraut  Priebe  wur¬ 
den  neu  in  das  Gremium  aufgenommen,  während 
der  langjährige  Kassenprüfer  Fritz  Kremp  mit  dem 
Verdienstabzeichen  geehrt  wurde.  Schwerpunkte 
der  Sitzung  waren  der  Geschäftsbericht  des  Kreis¬ 
vertreters,  der  sich  gegen  nachweislich  falsche  Dar¬ 
stellungen  öffentlicher  Publikationen  wandte,  ins¬ 
besondere  aber  gegen  die  Vorwürfe  einer  Mett- 
manner  Stadtratsfraktion.  die  gegen  den  Heimat¬ 
brief  1982  öffentlich  polemisiert  hatte:  der  HB  1982 
enthielte  „übles  Landserdeutsch,  Kriegsverherrli¬ 
chung  und  Heroisierung'.  Erfreulich  dagegen  war 
die  schnelle  Bildung  eines  „Jubiläums-Ausschus- 
ses”  unter  Federführung  von  Hans  Onischke,  des¬ 
sen  Aufgabe  es  sein  wird,  zur  30jährigen  Paten- 
schaltsfeier  1984  entsprechende  Vorbereitungen  zu 
treffen.  Nach  der  Gedenkstunde  auf  dem  Friedhof 
und  am  Angerappstein  traf  sich  am  Abend  die  Schü¬ 
lergemeinschaft  der  Oberschule  zu  ihrem  10.  Tref¬ 
fen.  Sie  wurde  von  Hans  Gulweid  herzlich  begrüßt. 
Heinz  Czerlinski,  Kreisältester,  wurde  aus  Anlaß 
seines  50jährigen  Abiturjubiläums  eine  goldene 
Alberte  überreicht.  Am  Sonntagvormittag  war  die 
Stadthalle  Trelfpunkl  einer  wiederum  gut  besuch¬ 
ten  Hauptversammlung.  Nach  musikalischer  Ein¬ 
stimmung  erfolgte  die  Begrüßung  durch  den  Kreis¬ 
vertreter  und  den  stellvertretenden  Bürgermeister 
Ivens.  Lm.  Teßmer  senior  gedachte  unserer  Toten 
und  hielt  eine  Kurzandacht.  Im  Hauptreferat  gab 
der  Kreisvertreter  einen  Rückblick  und  Ausblick 
aus  heimatpolitischer  Sicht,  um  sodann  in  heimatli¬ 
cher  Mundart  auch  dem  Frohsinn  Genüge  zu  tun. 
Das  gemeinsam  gesungene  Ostpreußenlied  be¬ 
schloß  die  Kundgebung.  Nach  gemeinsamem  Mit¬ 
tagessen  plachanderten  die  Besucher  bis  zum  Spät¬ 
nachmittag.  Erste  Erinnerungsstücke  lür  das  Ost¬ 
preußen- Archiv  in  Schloß  Ellingen  wurden  dankbar 
entgegengenommen. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
8040  57,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  I 

Helmiitbrtef  —  Nachdem  sich  leider  bisher  kei¬ 
ner  von  den  Landsleuten  bereitgefunden  hat,  unse¬ 
ren  Heimatbrief  zu  gestalten,  hat  Horst  Frischmuth 
auch  diese  Arbeit  übernommen.  Der  erste  Heimat¬ 
brief  ist  zur  Zeit  im  Druck  und  wird  etwa  Mitte  Juli 
zum  Versand  kommen.  Sollten  Sie  der  Meinung 
sein,  daß  ich  nicht  Ihre  neueste  Anschrift  habe,  so 
teilen  Sie  mir  diese  bitte  mit.  Zur  Unterstützung  des 
Aufwandes  lür  Druck  und  Versand  des  Heimatbrie- 
les  steht  der  Kreisgemeinschaft  das  Postscheckkon¬ 
to  Nummer  23 1 00  —  302 beim  Postscheckamt  Han¬ 
nover  zur  Verfügung. 

Gumbinnen 

Krelsvertreter:  Dlpl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 

Das  diesjährige  Haupttreffen  der  Kreisgemcin- 
sc  h.ilt  in  Bi«  loleld  begann  wie  gewohnt  mit  einer  öf¬ 
fentlichen  Sitzung  des  Gumbinner  Kreistages  im 
großen  Sitzungssaal  des  Bielefelder  Rathauses.  Vor 
vollbesetztem  Ha  use  und  in  Anwesenheit  vieler  in¬ 
ten  ssierter  Mitbürger  konnte  Kreistagsvorsitzen¬ 
der  Dr.  Queisner  auch  die  Vertreter  der  Patenstadt, 
Bürgermeister  Schürzmann  mit  einigen  Ratsmit- 
gliedern,  sowie  von  der  Verwaltung  Oberstadtdi¬ 
rektor  Dr.  Munzert  begrüßen.  Mit  großem  Beifall 
wurde  auch  Ehrenmitglied  Otto  Gerhardt,  Altkrug, 
bedacht,  der  trotz  seines  hohen  Alters  wie  immer 
dabei  war.  Kreisvertreter  Goldbeck  erstattete  den 
lahresbericht  1 982,  in  welchem  er  besondersauf  die 
herausragenden  Ereignisse,  das  große  Bundestref¬ 
fen  in  Köln  und  die  250-Jahr-Feier  der  Einwande¬ 
rung  der  Salzburger  in  Ostpreußen  herausstellte. 
Der  Bericht  des  Schatzmeisters,  der  wegen  des 
Todes  unseres  langjährigen  Amtsträgers  Karl  Oli- 
vier  ersatzweise  von  Gerhard  Brandtner  für  die  Prü¬ 
fungskommission  erstattet  wurde,  ergab  trotz  der 
mit  dem  Ableben  Karl  Oliviers  verbundenen 
Schwierigkeiten  keine  Beanstandungen.  Dem 
Kreisausschuß  wurde  daher  vom  Kreistag  Entla¬ 
stung  erteilt.  Im  weiteren  Verlauf  der  Sitzungsprach 
der  Kreisvertreter  des  Nachbarkreises  Insterburg- 
Land,  Klaus-Peter  Steinwender  (31)  über  seine  Ar¬ 
beit  aus  der  Sicht  eines  engagierten  Ostpreußens 
aus  der  Nachfolgegeneration.  Hierzu  ergab  sieb 
nach  dem  Referat  eine  Aussprache,  an  der  sich  zahl¬ 
reihe  Abgeordnete  beteiligten.  (Weiterer  Bericht 
folgt) 

Friedrichsschule  und  Cecilienschule  —  Ehema¬ 
lige  Cecilienschülerinnen  und  Friedrichsschüler 
aus  dem  Raum  Frankfurt/M.  und  weiterer  Umge¬ 
bung  treffen  sich  am  Sonnabend,  1 6.  Juli,  im  Interci¬ 
ty-Restaurant  im  Hauptbahnhof,  erste  Etage. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (04102) 
641  31,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 

MG- Bataillon  (mot)  Heiligenbeil  —  Die  Angehö¬ 
rigen  dieses  ehemaligen  Heiligenbeiler  Bataillons 
treffen  sich  wieder,  zusammen  mit  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  am  10.  und  1 1.  September  in  Burgdorf, 
und  zwar  in  der  Gaststätte  am  Stadion.  Alle  Ehema¬ 


ligen,  die  bisher  noch  nicht  mit  dem  MG- Bataillon  in 
Verbindung  stehen,  werden  gebeten,  ihre  Anschrift 
mitzuteilen  und  an  der  Veranstaltung  teilzuneh¬ 
men.  Eingeladen  sind  auch  die  Angehörigen  der 
ehemaligen  Granatwerfer-Bataillone  9,  18  und  19. 
Da  der  Kreis  der  ehemaligen  Soldaten  immer  klei¬ 
ner  wird,  geht  auch  die  Anregung  zur  Teilnahme  an 
die  Kameraden  des  ehemaligen  Panzer-Regiments 
10  aus  Zinten.  Vielleicht  läßt  sich  eine  Gemein¬ 
schaft  von  Soldaten  aus  Heiligenbeil  und  Zinten, 
ohne  eine  Vereinsmeierei  zu  betreiben,  gründen. 
Anfragen  bitte  an  Reinhold  Reich.  Vogesenstraße  1 , 
5100  Aachen,  Telefon  (02408)  8633. 

Quartiere  für  das  Kreistreffen  —  Die  Anmel¬ 
dungen  für  das  Kreistreffen  am  10.  und  1 1 .  Septem¬ 
ber  laufen  in  so  großer  Zahl  ein,  daß  allen  Landsleu¬ 
ten  dringends  empfohlen  wird,  in  Burgdorf  oder 
Umgebung  eine  Unterkunft  zu  buchen,  soweit  noch 
nicht  geschehen.  Bitte  richten  Sie  Ihre  Wünsche 
schriftlich  an  das  Kultur-  und  Verkehrsamt  der 
Stadt  Burgdorf,  Postfach  229, 3167  Burgdorf.  Lands¬ 
leute,  die  mit  dem  Auto  anreisen,  können  auch 
Zimmer  im  Heimatort  unseres  Zeltwirtes  mieten, 
etwa  15  Kilometer  von  Burgdorf  entfernt.  Die  An¬ 
schrift:  Gasthaus-Hotel  .Fricke",  Besitzer  Hermann 
Fricke,  3160  Sievershausen,  Telefon  (0  51  75)  20  48, 
Sichwort  Kreistreffen  Heiligenbeil. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvertreter  Stadl:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried  Schmidt. 
Krelsvertrelcr  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle :  Telefon  (0  2 1  5 1 )  4  89  9 1  (9—  1 2  Uhr),  Alles 
Rathaus,  Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  II 

Mit  klingendem  Spiel:  Insterburg  1919  bis  1939 

—  Das  geschichtliche  Auf  und  Ab  der  Kreisstadt 
Insterburg  und  seiner  großen  Garnison  haben  1 3 
Autoren  fesselnd,  anschaulich  und  zutreffend  be¬ 
schrieben.  Der  Bearbeiter  der  verschiedenen  Bei¬ 
träge,  Horst  Fritz  Zander,  gleichzeitig  der  Heraus¬ 
geber,  hat  das  einmalige  Bild-  und  Datenmaterial 
mit  geschickter  Hand  so  zusammengestcllt,  daß 
auch  Menschen,  die  weder  Insterburg  noch  Ost¬ 
preußen  kennen,  Freude  und  Interesse  finden  wer¬ 
den,  wenn  sie  sich  mit  den  Aufzeichnungen  und 
Darstellungen  beschäftigen,  ln  dem  Buch  „Mit  klin¬ 
gendem  Spiel“  erscheint  vor  dem  Leser  das  weite 
Land  mit  seinen  prächtigen  Menschen,  ihren  Sitten 
und  Gebräuchen,  ziehen  vor  seinen  Augen  die  Re¬ 
gimenter,  Schwadronen  und  Batterien  ihre  Straße. 
Sie  prägten  Insterburg  über  lange  Zeiten,  ja,  ohne 
sie  gäbe  es  nicht  Insterburg,  wie  wir  es  kennen.  In 
dem  Buch  wird  auch  erinnert  an  die  nationalen  und 
internationalen  Erfolgeder ostpreußischen  Reiterei 
und  Pferdezucht,  an  den  berühmten  Insterburger 
Turnierplatz,  an  die  Militaries,  Dressurprüfungen, 
die  Korpsdauerritte,  an  die  glanzvollen  unverges¬ 
senen  Reitjagden  und  nicht  zuletzt  an  die  Gast¬ 
freundschaft  in  den  kleinen  und  großen  Häusern  in 
und  um  Insterburg.  Der  Leser  wird  erstaunt  sein, 
wieviel  Detailwissen  noch  bekannt  ist  über  alle  or¬ 
ganisatorischen  und  personellen  Veränderungen  in 
den  Zeiten  der  Reichswehr,  über  die  Entwicklung 
der  Waffen  und  Geräte,  über  Persönlichkeiten  im 
militärischen  wie  im  zivilen  Bereich,  über  Ereignis¬ 
se  und  Geschehnisse,  die  die  Menschen  damals  be¬ 
wegten.  Im  Hinblick  auf  das  Streben,  Geschichte 
und  Vergangenheit  lebendig  zu  machen,  ist  dem 
Herausgeber  und  dem  Verleger  Dank  dafür  zu  zol¬ 
len,  daß  Unwiederbringbares  und  Wertvolles  vor 
Vergessenheit  und  Untergang  bewahrt  wurden.  Das 
Buch  „Mit  klingendem  Spiel  —  Insterburg  1919  bis 
1939'  (264  Seiten,  155  Fotos,  Ganzleinen)  verkör¬ 
pert  ein  Stück  deutscher  Geschichte  —  und  nicht 
das  schlechteste!  Zu  beziehen  zum  Preis  von  29,80 
DM  zuzüglich  3,00  DM  Versandkosten  von  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg 
Stadt  und  Land. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wippich.  Kartelslelle:  Waitz- 
slraße  1,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Fasanenweg  14,  70t2  Fellbach 

Kreisausschußsitzung  in  Garbsen  —  Kreisver¬ 
treter  Gerhard  Wippich  sprach  in  seinem  Jahresbe¬ 
richt  auch  das  Problem  des  Nachrückens  jüngerer 
Kräfte  in  den  Kreisausschuß  an.  Bis  zum  Frühjahr 
müssen  die  Vertreter  der  Amtsbezirke  zusammen¬ 
treten,  um  den  Kreisausschuß  neu  zu  wählen.  Dem 
unter  der  Schirmherrschaft  der  Kreisgemeinschaft 
durch  Gerhard  Bosk  herausgegebenen  Gedicht¬ 
band  „Unvergessene  Heimat“  sieht  man  nicht  an, 
wieviel  Arbeit  und  Schwierigkeiten,  auch  urheber¬ 
rechtlicher  Art  damit  verbunden  waren,  doch  kann 
sich  das  Ergebnis  sehen  lassen.  Neben  Poesie  pro¬ 
minenter  ostpreußischer  Dichter  stehen  Gedichte 
einfacher  Landsleute,  die  es  drängte,  ihre  Verbun¬ 
denheit  mit  der  Heimat  ihrer  Trauer  über  den  Ver¬ 
lust,  aber  auch  der  Erinnerung  an  die  Schönheit  un¬ 
seres  Landes  Ausdruck  zu  verleihen.  Im  Tätigkeits¬ 
bericht  wurde  auch  die  Herausgabe  des  Bandes  mit 
Ortschroniken  von  Arys,  Bialla,  Drygallen  und 
Groß-Rosinsko  erwähnt,  desgleichen  die  Vorabei- 
ten  für  den  zweiten  Bildband,  der  wahrscheinlich 
Mitte  1984  erscheinen  wird.  Zum  Thema  „Heimat- 
briel'  wurde  bekanntgegeben,  daß  jetzt  nicht  mehr 
weiter  nachgeforscht  wird,  wenn  Exemplare  mit 
dem  Vermerk  „Unbekannt  verzogen“  zurückkom¬ 
men.  Wenn  Landsleute  auch  ihren  Kindern  den 
Heimat  brief  zukommen  lassen  möchten,  mögen  sie 
Namen,  Geburtsjahr  und  genaue  vollständige  An¬ 
schrift  der  Kinder  an  die  Kreiskartei  in  Flensburg 
melden.  Bei  Anfragen  im  Rahmen  der  Ahnenfor¬ 
schung  kann  die  Karteiführerin  nur  Auskunft 


geben,  wenn  es  sich  um  namentlich  genannte  ein¬ 
zelne  Personen  handelt. 

Jubiläum  Im  Patenkreis  —  1984  steht  in  unserem 
Patenkreis  Schleswig-Flensburg  ein  Jubiläum 
bevor:  das  700jährige  Bestehen  der  Stadt  Flensburg, 
ln  die  Feierlichkeiten  soll  auch  die  Kreisgemein¬ 
schaft  einbezogen  werden,  unter  anderem  in  Form 
von  Ausstellungen  in  der  Heimatstube.  In  Flens¬ 
burg  soll  auch  ein  Kreistreflen  stattfinden,  ohne  daß 
die  üblichen  regionalen  Treffen  deshalb  ausfallen. 
Als  sehr  erwünschtes  Nebenprodukt  bei  der  Erstel¬ 
lung  des  zweiten  Bildbandes  sind  Dia-Serien  für  die 
Heimatstube  angefallen.  Lm.  Bosk  ist  bereit,  Vor¬ 
träge  mit  Dias  über  unsern  Heimatkreis  zu  halten. 
Henning  Wallmann,  Beirat  im  Kreisausschuß, 
wurde  zum  Ehrenältesten  der  Kreisgemeinschaft 
gewählt. 

Königsberg-Stadt 

Sladtvorsltiender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  Neumann,  Tel.  (02  21)  52  21  84,  Leostr.63, 5000  Köln 
30.  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  2t  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Straße  39.  4100  Duisburg 

Kneiphöfsche  Mädchen-Mittelschule  Königs¬ 
berg  (Pr)  — Das  viertägige  Klassentreffen  desJahr- 
gangs  1 909/ 1 0  in  Bremen  wurde  für  alle  Teilnehme¬ 
rinnen  ein  Erlebnis.  Organisiert  und  vorbereitet  war 
dieses  Treffen  von  einer  Schulkameradin,  die  in 
Bremen  ansässig  ist.  Gleich  nach  der  Ankunft  wur¬ 
den  wir  mit  einem  Telegramm  des  Ehemanns  der 
Teilnehmerin  Charlotte  von  der  Heyde  begrüßt,  das 
mit  Applaus  gewürdigt  wurde.  Von  ihm  wurde  auch 
die  Organisatorin  Charlotte  Glenewinkel,  Bremen, 
als  Anerkennung  mit  einem  großen  Nelkenstrauß 
bedacht.  Eine  Geste,  die  ihr  viel  Freude  bereitete. 
Im  Rahmen  von  Spaziergängen  an  den  folgenden 
Tagen  lernten  wir  die  Sehenswürdigkeiten  von 
Bremen  kennen.  Auch  eine  Überraschung  hatte 
dieses  Treffen  lür  uns.  Dank  meiner  Berichte  im 
„Ostpreußenblatt'  hatten  sich  noch  6  ehemalige 
Mitschülerinnen  aus  unserer  Parallelklasse  einge¬ 
funden,  so  daß  sich  die  Teilnehmerzahl  auf  20  er¬ 
höhte.  Für  unsere  nächste  Zusammenkunft  im 
Herbst,  etwa  Mitte  September,  ist  es  notwendig, 
schon  bald  Vorbereitungen  zu  treffen.  Ort  und  Zeit 
werden  noch  rechtzeitig  bekanntgegeben.  Über 
rege  Teilnahme  würde  ich  mich  freuen:  Erna  Ney- 
Taulin,  Saarlouis,  als  Klassensprecherin. 

Stelndammer  Realschule/Hlndenburg-Ober- 
realschule  —  Das  Jahrestreffen  der  Ehemaligen  der 
Steindammer-Realschule  und  der  Hindenburg- 
Oberrealschule  findet  vom  7.  bis  9.  Oktober  in  Bad 
Nauheim  statt.  Bei  Wohnungswechsel  und  sonsti¬ 
gen  Veränderungen  bitte  unseren  Schriftführer. 
Wilhelm  Hrubetz,  Liliencronstraße  72,  2000  Ham¬ 
burg  73,  benachrichtigen. 

Luther- Ausstellung  —  Vom  15.  Juli  bis  26.  Au¬ 
gust  veranstaltet  die  Prussia-Gesellschaft  im  Duis¬ 
burger  Museum  Haus  Königsberg  eine  Ausstellung 
„Luthers  Reformation  im  Herzogtum  Preußen“,  die 
vom  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Dr.  Günther 
Meinhardt,  vorbereitet  wird.  Für  die  Ausstellungs¬ 
zeit  ist  das  Haus  dienstags  und  freitags  von  14  bis 
18  Uhr  geöffnet,  ebenso  montags,  mittwochs  und 
donnerstags  von  9  bis  1 2  Uhr.  Freitag,  1 5.  Juli,  1 8. 1 5 
Uhr,  wird  die  Ausstellung  durch  Bürgermeister  Bü¬ 
litz  in  Vertretung  des  Oberbürgermeisters  der  Stadt 
Duisburg  feierlich  eröffnet.  Es  spricht  Professor 
Dr.  Dr.  h.  c.  Walter  Hubatsch.  Außerdem  werden 
auf  dem  Königsberger  Pfeifer-Klavier  einige  in  der 
Reformationszeit  in  Ostpreußen  entstandene  Cho¬ 
räle  vorgetragen.  Wir  laden  zu  der  Eröffnungsver¬ 
anstaltung  und  Besichtigung  herzlich  ein. 

Labiau 

Krelsvertreter :  Hans  Temer,  Geschäftsstelle :  Hildegard 
Knulti,  Telefon  (04  8t)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Kreistreffen  —  Am  1 7./ 18.  Juni  fand  unser  Jahres¬ 
treffen  in  Stadthagen-Wendthagen  statt.  Bereits  am 
ersten  Tag  waren  am  Nachmittag  schon  zahlreiche 
Landsleute  angereist,  so  daß  es  auch  einen  großen 
gemütlichen  Abend  mit  angenehmer  musikalischer 
Ünterhaltung  gab.  In  der  Frühe  des  1 8.  Juni  erschie¬ 
nen  dann  viele  Landsleute  zur  Totenehrung  am 
Kriegerdenkmal  auf  dem  Friedhof  Wendthagen. 
Nach  kurzen  Worten  des  Gedenkens  legten  dann 
der  Kreisvertreter  und  der  Bürgermeister  Niemeyer 
fürdie  Gemeinde  Wendthagen  Kränze  nieder,  wäh¬ 
rend  ein  Fanfarenzug  das  Lied  vom  guten  Kamera¬ 
den  spielte.  Von  nah  und  fern  trafen  dann  am  Sonn¬ 
tag  noch  sehr  viele  Besucher  ein  und  damit  wurde 
die  Teilnehmerzahl  mit  nahezu  700  Landsleuten 
höher  als  erwartet.  Obwohl  sich  anfangs  Engpässe 
in  den  Räumen  des  Berghotels  und  lür  den  Wirt  er¬ 
gaben,  entwickelte  sich  dieser  Tag  bald  zu  einem 
eindrucksvollen  Treffen. 

Die  Heimatfeierstunde  wurde,  nachdem  das 
Ostpreußenlied  gesungen  w^r,  von  Lm.  Paske  eröff¬ 
net,  der  die  Grüße  unseres  Patenkreises  überbrach¬ 
te  und  den  Landrat  des  Kreises  Schaumburg  als 
auch  andere  Ehrengäste  willkommen  hieß.  Es  folg¬ 
ten  Grußworte  von  Bürgermeister  Niemeyer  und 
Landrat  Schoof,  die  durch  ihre  eindrucksvollen 
Aussagen  zum  Recht  auf  Heimat  und  dem  17.  Juni 
mit  starkem  Beifall  bedacht  wurden.  Anzumerken 
ist  auch,  daß  sich  beide  Persönlichkeiten  als  auf¬ 
merksame  Gastgeber  erwiesen.  Sehr  interessiert 
zeigten  sich  dann  alle  Landsleute  an  den  Ausfüh¬ 
rungen  einer  Ansprache  des  Kreisvertreters.  Terner 
umriß  die  Vertriebenenarbeit  der  Gegenwart,  stellte 
dabei  die  immer  aufgrund  der  Charta  der  Vertrie¬ 
benen  erhoffte  Verständigung  heraus  und  bezog 
sich  auf  die  kulturelle  Ausstrahlung  Ostpreußens, 
die  auch  in  einer  geteilten  Nation  ihre  sichtbaren 
Spuren  aulzeigen.  So  wies  er  aul  das  Wirken  von 
J.  G.  Herdes  und  Agnes  Miegel  im  Schaumburger 
Land  hin  und  bezog  sich  auf  die  Herkunft  Scharn¬ 
horsts,  der  nach  dem  Frieden  von  Tilsit  in  die  preu¬ 
ßische  Geschichte  einging.  In  Hinblick  auf  das 
Lutherjahr  erinnerte  er  an  die  Bibelübersetzung  in 


die  litauische  Sprache  durch  Johannes  Bretke  in 
den  Jahren  1579  —  1590  in  Labiau.  Abschließend 
richtete  er  mahnende  Worte  an  alle  Teilnehmer  in 
der  jungen  Generation,  mehr  Interesse  für  die  be¬ 
deutsame  Heimatarbeit  zu  wecken.  Mit  der  dritten 
Strophe  des  Deutschlandliedes  endete  die  Feier- 
stunde  zeitgerecht.  Über  den  Verlauf  des  Nachmit¬ 
tages  und  den  verschiedenartigen  kulturellen  Bei¬ 
trägen  wird  in  Kürze  berichtet. 


Krelsvertreter;  Rudolf  Madeya,  Telefon  (04405)  8073. 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Das  Immanuel- Kant-Gymnasium  In  Neumün¬ 
ster  Patenschule  beider  Lötzener  Oberschulen,  lei¬ 
erte im  Juni  in  der  kleinen  Holstenhalle  sein  25jäh- 
riges  Bestehen.  Als  geladene  Gäste  der  Lötzener 
Schulen  und  der  Kreisgemeinschaft  nahmen  R.  Ma- 
daya,  Lm.  Kawlath,  Lm.  Nitzky,  U.  und  E.  Bohm  teil. 
Zu  der  eindrucksvollen  künstlerischen  Ausgestal¬ 
tung  gehörten  übergroße  Scherenschnitte  aller  Leh¬ 
rer  und  Lehrerinnen  der  Schule,  offenbar  in  Anleh¬ 
nung  an  ein  Profil  Kants,  das  den  optischen  Mittel¬ 
punkt  der  Veranstaltung  bildete.  Die  Ansprachen 
der  Ehrengäste  wurden  von  vielseitigen  und  an¬ 
spruchsvollen  musikalischen  Darbietungen  von 
Chor  und  Orchester  der  Schule  umrahmt.  Kreisver¬ 
treter  und  Vorsitzender  der  Schulgemeinschaften, 
Rudi  Madaya,  dankte  dem  Leiter  der  Patenschule, 
Oberstudiendirektor  Lorenz,  für  die  Einladung.  Er 
wies  auf  die  Verpflichtung  hin,  die  sich  aus  der  Na¬ 
mensgebung  der  Schule  herleitet,  und  überreichte 
Lorenz  als  Geschenk  eine  wertvolle  Sammlung  von 
300  historischen  Karten  über  Ostpreußen  aus  den 
Jahren  1542  bis  1810,  die  vor  kurzem  in  Buchform 
erschienen  sind.  Lorenz  befaßte  sich  im  Verlauf  der 
Schlußansprache  ausführlich  mit  der  Persönlich¬ 
keit  Kants.  Nach  der  Feier  ergab  sich  in  Einzeige- 
spächen  mit  der  Schulleitung,  daß  eine  Intensivie¬ 
rung  der  Zusammenarbeit  mit  der  Schule  möglich 
ist,  gewünscht  wird  und  in  Angriff  genommen  wer¬ 
den  soll. 

Neidenburg 

Krelsvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (021t) 
306954,  Martinslraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Heimatbriele  —  Eine  nicht  unerhebliche  Zahl 
des  letzten  Plingstheimatbriefes  konnte  nicht  zuge¬ 
stellt  werden,  weil  sich  die  Anschriften  der  Bezieher 
geändert  hatten.  Alle  Landsleute  werden  deshalb 
nochmals  dringend  gebeten,  Adressenänderungen 
dem  Geschäftsführer  Erich  Schenkluhn,  Neiden- 
burger  Straße  15,  4630  Bochum-Riemke,  mitzutei¬ 
len.  Sie  vermeiden  dadurch  Zustellungsverzöge¬ 
rungen  und  kostenaufwendige  Nachsendungen. 

Ortelsburg 

Kreis  Vertreter:  Gustav  HevbowiU,  Telefon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Das  Material  fürden  Heimatboten  —  Manuskrip¬ 
te  und  Fotos  sind  soweit  aufgearbeitet,  daß  sie  den 
Weg  in  die  Druckerei  machen  können.  Ein  herzli¬ 
ches  Dankeschön  den  Einsendern  und  Mitarbei¬ 
tern.  Es  ist  wieder  soviel  Material  eingegangen,  daß 
selbst  ein  umfangreicher  Heimatbote  nicht  alles 
aufnehmen  kann.  Deshalb  mußten  die  Manuskripte 
teilweise  gekürzt  oder  für  die  nächste  Ausgabe  zu¬ 
rückgestellt  werden.  Damit  der  Versand  gut  vorbe¬ 
reitet  werden  kann,  bitten  wir  die  Empfänger,  even¬ 
tuelle  Anschriftenveränderungen  unserer  Versand¬ 
leiterin  Edith  Albrecht,  Bismarkstraße  150,  4650 
Gelsenkirchen,  zu  melden.  Auch  nehmen  wir  gern 
Anschriften  entgegen  von  Landsleuten,  die  bis 
dahin  mit  unserem  Heimatboten  noch  nicht  belie¬ 
fert  wurden.  Für  den  Versand  benötigen  wir  drin¬ 
gend  ehrenamtliche  Helfer.  Es  kommen  Landsleute 
in  Frage,  die  im  Raum  Leer,  das  heißt  in  Ostfriesland 
und  Emsland  wohnen,  weil  der  Heimatbote  dort  ge¬ 
druckt  wird.  Der  Versand  wird  voraussichtlich 
Mitte  August  stattfinden.  Wirerwarten  Ihre  Zusage 
mit  Angabe  Ihrer  Anschrift  und  eventuell  der  Tele¬ 
fonnummer,  damit  wir  Sie  kurzfristig  verständigen 
können,  an  die  Kreisgeschäftsstelle  in  4796  Salz¬ 
kotten-Thüle,  Am  Eichenwald  7. 

Heimatliches  Treffen  —  Adelheid  Sakuth,  gebo¬ 
rene  Puzicha,  Platanenweg  32,  2080  Pinneberg,  Be¬ 
treuerin  für  Groß  Leschienen  mit  den  Nachbarge¬ 
meinden,  ladet  Landsleute  und  Freunde  zu  einem 
heimatlichen  Beisammensein  für  Sonnabend,  17. 
September  (am  Vortag  zu  unserem  großen  T reffen ), 
in  den  Saalbau  Essen,  Oraniensaal,  ein. 

Hinweise  auf  Gruppenlreffen  im  Zusammen¬ 
hang  mit  unserem  Jahreshauptkreistreffen  bringen 
wir  in  den  nächsten  Ausgaben  des  Ostpreußenblat- 


l'""™'1''  „  Krelsvertreter:  Walter  Westphal,  Te 
(U45Z1)  33  45,  Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutii 
Geschäftsführer:  Kurt  Kuessner.Tel.  (04  31)751  71, Bit 
lenbergslraße  36,  2300  Kiel  14. 

Paketaktion  —  Bevor  die  große  Sommerpaus 
beginnt,  rufen  wir  noch  einmal  alle  Landsleute  au 
uns  bei  der  Versorgung  der  noch  in  der  Heimat  le 
enden  Deutschen  finanziell  zu  unterstützen.  Zu 
Zeit  versorgen  wir  gezielt  vor  allem  alte  Menscher 
Kranke  und  Kinderreiche.  Die  Not  dieses  Persc 
nenkreises  ist  nach  wie  vor  groß,  viele  können  sic 
selbst  nicht  hellen.  Auch  gibt  es  nicht  wenige,  di 
völlig  mittellos  dastehen  und  auf  Hilfe  von  auße 
angewiesen  sind.  Wir  alle  sind  deshalb  aulgerufer 
die  größte  Not  lindern  zu  hellen  (Konto-Nr.  432  19 

'e  *TnSpar'  und  Leihkasse  Kiel,  BL 
210  501  70.  und  Postscheckkonto  Nr.  30  1 3-66—20 

Aili^ LLP^^'hc’ckamt  in  Hamburg,  BLZ  200  10020 
Aul  Wunsch  werden  für  höhere  Beträge  Bestäti 

fÄnÜrb  Sie  sind  beim  Geschäftsführ« 

(Anschrift  siehe  oben|  anzufordern. 

ma,  h™ed  e£Und  Bcsuther  aus  Ostpreußen  -Wl 

A  iii  ot  b,elniPa*  darauf  aufmerksam,  daß  sic 
Aussicdler  oder  Besucher  aus  unserem  Heimat 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Hamburg 


zoncfen  eröffnet,  der  sich  gerade  init  einigen  seiner 
Vorsitzender  der  Landvsgruppe:  FrlU  Scht-rkui.  Telefon  Landsleute  aul  einer  Reise  in  die  Fränkische 
fO-tO)  S5I  2202,  (iotenueg  Iti,  2000  Hamburg  6t  Schweiz  beland.  Frauenrelerentin  Poschmann 

sprach  für  die  Daheimgebliebenen  über  aktuelle 
Ereignisse  und  brachte  heimatliche  Gedichte.  Frau 
Horn  vom  Haus  der  Heimat  zeigt  Farbtonfilme  über 
Kulstein  und  Wien.  Landsleuten,  die  Geburtstag 
hatten,  wurden  Blumen  überreicht.  Der  Spielabend 
fand  diesmal  im  kleinen  Kreis  statt. 


LANDESGRl  PPr 


Sonderfahrt  nach  Schloß  Elllngen 

der  Landesgruppe  Hamburg  in  der  Zeit  vom 
29.  bis  31.  Juli  (3  Tage).  Der  Sonderpreis  lür 
Hin-  und  Rückfahrt  im  Luxusbus  beträgt 
50  DM  pro  Person.  Die  Übernachtungskosten 
im  Doppelzimmer  mit  Frühstück  von  40  DM 
pro  Person  (Einzelzimmer  1 1  DM  Aufschlag) 
werden  von  jedem  Teilnehmer  direkt  im 
Hotel  bezahlt.  Anmeldungen  bis  zum  9.  Juli 
bei  Günter  Stanke,  Telefon  10  4109)  9014, 
Dorfstraße  40. 2000Tangstedt  I .  Postscheck¬ 
konto  Hamburg,  Konto-Nr.  284013-205. 


Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  72  37)  78  53,  Postach  3  51,  7530  Pforzheim 
Hellbronn 


Die  Gruppe  führte  ihren  Jahresaus¬ 
flug  in  die.  Wilhelma1  nach  Stuttgart  dürr  h.  Die  An¬ 
lage  konnte  während  eines  dreistündigen  Aulent- 
halts  genossen  werden.  Anschließend  fuhren  die 
Teilnehmer  nach  Sindellingen  zum  Haus  der  Do¬ 
nauschwaben,  wo  sie  Wissenswertes  über  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  dieser  Volksgruppe  erfuhren. 
Nach  der  Rückkehr  begann  im  örtlichen  Vereinslo¬ 
kal  die  Monatsversammlung.  Vorsitzender  Kurt 
Jander  gab,  vor  allem  lür  die  neuhinzugekomme- 
nen  Landsleute,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
tu  _  vergangenen  Stunden,  bevor  er  die  Gruppe  mit 

^.DOUhr,  I  rellpunkt  am  S-Bahnhol,  Ausgang  einem  Vortrag  über  seine  Reise  nach  Ostpreußen 
Bergedorf  (  Ablaß rt  1 0.08  l  'hr  mit  dem  Bus  der  Linie  erfreute.  Farbbilder  und  Prospekte  ergänzten  seine 
131)  zur  Wanderung  von  Tesperhude  über  den  Ausführungen. 

Sander  Krug  (Mittagessen!  nach  Lauenburg.  -  Ulm/Neu-ljim  -  Die  Neuwahl  auf  der  Jahres- 
Sonntag,  31.  Juli,  Sommerausllug  mit  dem  Bus.  Hauptversammlung  ergab  folgenden  Vorstand  lür 


Schützenverefn  Miswalde  —  Auf  dieser  Aufnahme,  die  wir  von  unserem  Leser  Kurt 
Reß  erhielten,  präsentiert  sich  der  Schützenverein  Miswalde,  Kreis  Mohrungen.  Leider 
ist  nicht  angegeben  aus  welchem  Jahr  dieses  Foto  stammt.  Abgebildet  sind  (1.  Reihe 
von  links  nach  rechts):  Gerhard  Müller,  Kurt  Reß.  2.  Reihe:  Albert  Lerch,  Fritz  Such, 
Rudolf  Gogoll,  Paul  Broschinski,  Paul  Schulz,  ?.  3.  Reihe:  Ursula  Such,  Fritz  Ruttkowski, 
Ruttkowski,  Artur  Büttner,  Willi  Meißner,  Herbert  Kielmann,  ?,  Petter.  4.  Reihe.  Beh- 
rend,  Hans  Kornfeld,  Emst  Reinhard,  ?,  Emil  Lindner.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
»Erinnerungsfoto  446"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84 — 86, 2000 
Hamburg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  hz 


Ostheim  Schleswig,  Veranstalter:  Pastorat  Friedenskirche, 

3280  Schleswig. 

Geschäft«! {ihrer: Han«-Georg Hammer,  Telefon  (0  52  81)  25.  bis  28.  Juli:  Treffen  der  Ehemaligen  des  III./1 . 

85  38,  Parkstraße  14,  3280  Bad  PyrnionL  (Pr.)  Infanterie-Regiments  Gumbinnen,  Veranstal- 

bls  20.  Juli:  Sommerfreizeit,  Veranstalter:  Ost-  ter  Fritz  Mohns,  5650  Solingen, 
heim  e.V„  3280  Bad  Pyrmont.  30.  Juli  bis  6.  August:  Deutsch-Dänisches  Schü- 

22.  bis  24.  Juli:  Seniorenausflug  der  evangelisch-  lerseminar,  Veranstalter:  Gemeinschaft  Junges 
lutherischen  Kirchengemeinde  Friedrichsberg/  Ostpreußen,  2000  Hamburg  13. 


Niedersachsen 

Vorsitzender:  Fredl  JosL  Nord :  Werner  Holfmann,  Tele¬ 
fon  (0  58  221  8  43,  Mas-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf.  Süd: 
Günter  Jahn,  Telefon  (0  52  8t)  58  23,  Am  Könlgsbrtnk  19, 
3280  Bad  Pyrmont.  West:  Fredi  Jost,  Telefon  (0  54  31) 
35  17,  Hasestraße  60,  4570  Quakenbrück 

Goslar  —  Sonnabend.  9.  Juli,  15  Uhr,  Paul-Ger- 
hardt-Haus,  Martin-Luther-Straße  (neben  dem 
.Abendfriede«").  Heimatnachmitfag  mit  Lichtbil¬ 
dervortrag  und  Vorbesprechung  einer  viertägigen 
Busfahrt  in  die  Holsteinische  Schweiz. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  14.  Juli,  15  Uhr,  Hotel 
Schelfler,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  mit 
einem  Diavortrag  von  dem  Orteisburger  Wilhelm 
Wieschollek  über  sein  Wirken  und  über  die  Stadt 
Los  Angeles. 

Scheeßel  —  Die  Sommerfahrt  ins  Blaue,  organi¬ 
siert  von  Margret  Linow,  führte  die  Teilnehmer  in 
die  Hansestadt  Lübeck.  Dort  wurde  die  Kirche  St. 
Marien  besichtigt.  In  Travemünde  machte  die  Ge¬ 
sellschaft  Station  für  eine  Kaffeepause. 


Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landes  gruppe :  Alfred  MtkoleiL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Gütersloh  —  Die  Fahrt  ins  Blaue  führte  zum 
Prickings-Hof  nach  Haltern.  Auf  der  Hinfahrt  wurde 
ein  Rosengarten  in  Seppenrade  besichtigt.  Ein  gro¬ 
ßes  Erlebnis  wurde  der  Besuch  bei  der  größten  bäu¬ 
erlichen  Tierschau  der  Welt,  mit  etwa  5000  Tieren. 
In  Druffel  wartete  am  späten  Nachmittag  eine  Kaf¬ 
feetafel  auf  die  Gruppe,  und  ein  gemütlicher  Teil 
schloß  sich  an. 

Iserlohn  —  Memollandgruppe:  Zahlreiche  Gra¬ 
tulanten  landen  sich  ein,  um  dem  Vorsitzenden 
Wilhelm  Kakies  am  19.  Juni  zu  seinem  70.  Geburts¬ 
tag  zu  gratulieren.  An  der  Spitze  der  Bürgermeister 
der  Stadt.  Helmut  Lindner.  Heimatliche  Lieder  von 
der  Waterkant  sang  der  Chor  vom  Marine-Verein 
unter  Leitung  von  Bodo  Scheuch.  Mit  Akkordeon- 
und  Blockflötenmusik  erfreute  die  Memelland¬ 
gruppe.  Alle  Gäste  sangen  aus  vollem  Herzen  mit. 
Die  Gratulanten  aus  landsmannschaltlichen  Grup¬ 
pen  und  dem  öffentlichen  Leben  dankten  Wilhelm 
Kakies  für  seine  geleistete  Arbeit  im  Dienste  der 
Heimat  und  schlossen  sich  dem  Wunsch  Helmut 
Lindnersan,  daß  der  Ostpreuße  auch  weiterhin  die 
Zügel  seiner  Gruppe  fest  in  der  Hand  behalten 
möge. 


Hessen 


Frankfurt/Main  —  DieGemeinschaflsveranslal- 
tung  im  Juni  wurde  mit  einem  Grußwort  des  Vorsit- 


30  Jahre  Ehrenmalfeier  Göttingen 


Ein  paar  Tage  später  fuhr  unser  Transport 
ab.  Wie  schon  gewohnt,  machten  wir  unsere 
Reise  in  Viehwagen.  An  der  Grenze  zu  den 
Westmächten  bekamen  wir  von  den  Russen 


Im  traditionsgemäßen  Rahmen  findet  in 
Göttingen  am  Sonntag,  4.  September,  zum 
30.  Mal  eine  Gedenkstunde  am  Ehrenmal 
statt.  Die  Feierstunde  im  Rosengarten  wird  zu 
Ehren  der  Toten  beider  Weltkriege  und  in 
Erinnerung  an  die  Heimat  abgehalten.  Die 
Schirmherrschaft  hat  der  Niedersächsische 
Ministerpräsident  Dr.  Ernst  Albrecht  über¬ 
nommen. 

Die  30-Jahr-Feier  wird  von  einem  umlang¬ 
reichen  Programm  umrahmt:  Donnerstag,  1„ 
und  Freitag,  2.  September,  Zonengrenz-Se- 
minar  für  Gäste  aus  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  dem  Ausland  in  Duderstadt 
unter  Leitung  des  Kulturreferenten  des  BdV- 
Landesverbands  Niedersachsen,  Bradatsch. 
Abfahrt  ab  Göttingen,  Stadthalle,  10  Uhr, 
Rückkehr  am  Freitagnachmittag.  Die  Teil¬ 
nahme  ist  kostenfrei.  Sonnabend,  3.  Septem¬ 
ber,  1 1  Uhr,  Altes  Rathausam  Markt,  Empfang 
durch  Oberbürgermeister  Professor  Dr.  Rinck 
und  den  Rat  der  Stadt  Göttingen ;  15  Uhr,  auf 
dem  Markt,  Volkstanzvorführungen  derTanz- 
gruppen  der  Blavandshuk-Folkedansere, 
Oksböl/Dänemark,  der  De  Auwelkes,  Op- 
glabbek/Belgien,  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen;  17.30  Uhr,  im  Rosengarten,  ge¬ 
meinschaftliches  Pflanzen  eines  Baumes  zum 
Zeichen  der  Versöhnung  und  Freundschaft; 


19.30  Uhr  Stadthalle,  Gesellschaftsabend  mit 
Einlagen.  Sonntag,  4.  September,  10  Uhr,  St.- 
Michael-Kirche,  Kurze  Straße,  Messe  in  deut¬ 
scher  und  französischer  Sprache.  11.15  Uhr,  im 
Rosengarten,  Feierstunde  zum  Gedenken  an 
die  Toten  beider  Weltkriege  vor  dem  Ehren¬ 
mal.  Die  Ansprache  zur  Totenehrung  hält  der 
.Niedersächsische  Minister  für  Bundesangele¬ 
genheiten,  Wilfried  Hasselmann.  10  bis 
1 6  Uhr,  Zietenkaserne,  Tag  der  offenen  Tür  der 
Panzer-Grenadier-Brigade  4  anläßlich  ihres 
25jährigen  Bestehens. 

Die  Toten  beider  Weltkriege  sollen  in  der 
Feierstunde  auch  wieder  durch  Blumen  geehrt 
werden.  Diese  werden  durch  die  ostpreußi¬ 
sche  Frauengruppe  sowie  Mitglieder,  Freunde 
und  Kinder  zu  Sträußen  gebunden,  mit  Na- 
mensbändem  der  Toten  versehen  und  in  gro¬ 
ßen  Beeten  angeordnet. 

Die  LO-Kreisgruppe  Göttingen  ruft  auch  in 
diesem  Jahr  alle  Landsleute  und  Freunde  auf, 
sich  möglichst  zahlreich  an  dieser  Blumeneh¬ 
rung,  die  bereits  ein  schöner  Brauch  geworden 
ist,  zu  beteiligen.  Der  Kostenbeitrag  für  ein 
Sträußchen  mit  Namensband  beträgt  4, —  DM. 
Zahlkarten  können  bei  der  Kreisgruppe  (z.  Hd. 
Erna  Zapka,  Geismarlandstraße  1 00, 3400  Göt¬ 
tingen),  die  um  Bestellungen  bis  spätestens  5. 
August  bittet,  angefordert  werden.  Es  wird  ge¬ 
beten,  den  Absender  und  den  Verwendungs¬ 
zweck  in  Druckschrift  anzugeben.  Die  Über¬ 
weisung  kann  auf  das  Konto  Nummer  46417 
bei  der  Kreissparkasse  Göttingen,  BLZ 
260  50 1 10,  erfolgen  oder  über  Postanweisung. 

Für  Landsleute  und  Freunde,  die  nicht  an 
der  Ehrenmalfoier  teilnehmen  können,  besteht 
die  Möglichkeit,  Postkarten  mit  den  Motiven 
.Gesamtübersicht“,  .Kranzniederlegung“  und 
.Sträuße  mit  Namensschleife"  zum  Preis  von  je 
1, —  DM  (alle  drei  Motive  2, —  DM)  zuzüglich 
Rückporto,  anzufordern. 

Die  LO-Kreisgruppe  wird  Ihnen  auch  gern 
dabei  behilflich  sein,  sich  in  kleineren  oder 
größeren  Gruppen  zur  Feierstunde  verabre¬ 
den  zu  können. 


Reiseproviant:  Ein  Stückchen  Butter  und  drei 
Scheiben  Wurst.  Das  war  das  erste  Mal,  daß 
wir  von  den  Russen  etwas  zu  essen  bekamen. 
Wir  lagen  im  Wagen  wie  die  Heringe  in  der 
Dose.  Die  Menschen  waren  fast  alle  krank. 
Mein  Gesicht  war  aufgedunsen  wie  ein  Kürbis, 
soviel  Wasser  hatte  ich  im  Körper.  Nun  kamen 
wir  zur  späteren  Zonengrenze.  Dort  bekamen 
wir  etwas  Warmes  zu  essen.  Am  nächsten 
Morgen  ging  es  weiter  nach  Ahlen  in  Westfa¬ 
len.  Von  da  aus  machten  wir  uns  eigenmächtig 
auf  Schusters  Rappen  auf.  Wir  wollten  nach 
Bockum-Hövel  bei  Hamm.  Mein  Bruder  war, 
aus  der  Gefangenschaft  gekommen,  bei  einer 
Großtante  untergekommen.  Von  Ahlen  gin¬ 
gen  wir  ein  paar  Kilometer  zu  Fuß,  dann  hielt 
ein  Lkw  an  und  nahm  uns  bis  Hamm  mit.  Lei¬ 
der  merkten  wir  viel  zu  spät,  daß  wir  in  diesem 
Lkw  unsere  ganzen  Papiere  verloren  hatten. 
Wir  haben  sie  nie  wiederbekommen. 

Nur  noch  sechs  Kilometer  hatten  wir  bis  zu 
unserem  Ziel.  Wir  blieben  oft  stehen,  unsere 
Kraft  war  verbraucht.  Zerlumpt  kamen  wir  am 
7.  Dezember  1945  um  16  Uhr  bei  der  Tante  an. 
Sie  empfing  uns  nicht  gerade  freundlich.  Mein 
Bruder  arbeitete  als  Handlanger  auf  einer  Koh¬ 
lenzeche.  Am  Abend,  als  er  von  der  Arbeit 
kam,  war  die  Freude  groß.  Es  gab  viel  zu  erzäh¬ 
len,  immer  wieder  unterbrochen  von  den  Trä¬ 
nen  der  Wiedersehenslreude.  Ein  paar  Tage 
später  besorgte  uns  mein  Bruder  ein  kleines 
Dachstübchen.  Viele  gute  Menschen  gaben 
uns  ein  Teilchen  von  ihrem  Hausrat.  Nun  ging 
alles  seinen  Weg.  Nach  elf  Monaten  hatten  wir 
unser  Ziel  erreicht,  in  Frieden  und  Freiheit  zu 
leben.  So  endete  meine  Flucht.  Ich  habe  alles 
nur  in  groben  Zeilen  aufgeschrieben,  und  wir 
sind  dankbar,  daß  Gott  immer  seine  Hand  über 
uns  gehalten  hat  und  uns  geführt  hat.  Er  hat 
uns  viel  Schweres  aulerlegt,  aber  den  rechten 
Weg  gezeigt. 

Am  16.  November  1946,  also  knapp  ein  Jahr 
später  nach  unserer  geglückten  Flucht,  kam 
mein  Vater  schwerkrank  aus  russischer  Ge¬ 
fangenschaft  zu  uns.  Vera  Tanaskovic 


Allgemeines 
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Wir  gratulieren 


Fortsetzung  von  Seite  1 2 
Hcyde,  Gertrud,  geh,  Pedack,  aus  Nußberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Rattenwald  13,  4190  Reichswalde- 
Kleve,  am  1 1.  Juli 

Himzmann,  Anna,  aus  Brimberg,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Mühlenstraße  59,  2400  Lübeck  t ,  am  8.  Juli 
Kaiser,  Herbert,  aus  Neundorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Gustav-Frenssen-Weg  18,  Meldorf, 
am  28.  Juni 

Kirrinnls,  Herta,  geb.  Sanvant,  aus  Treuburg,  letzt 
Moritzstraße  42,  4300  Essen  1,  am  7.  Juli 
Kom,  Frida,  geb.  Springer,  aus  Wolitta,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Veilchenweg  7,  21 10  Buchholz  i.d. 
N.,  am  17.  Juli 

Krupka,  August,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Burgstraße 
19,  4150  Krefeld,  am  14.  Juli 
Lange,  Hubert,  aus  Schönsee,  Kreis  Briesen,  jetzt 
Niedensteiner  Straße  36,  3501  Baunatal,  O.  T. 
Großenritte,  am  16.  Juli 

Müller,  Fritz,  aus  Grieswalde  und  Stillheide,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Ringstraße  37,  2222  Marne,  am 
15.  Juni 

Riewaldt,  Helene,  geb.  Petsrhelles,  aus  Schieler¬ 
berg,  Kreis  Goldap,  jetzt  Hauptstraße  1,  5107 
Simmerath,  am  15.  Juni 

Rose,  Hildegard,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Gorkistraße  27,  1000  Berlin  26,  am  1 2.  Juli 
Sadlowskl,  Paul,  aus  Wilhelmsdorf,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dorfstraße  1,  2211  Oldendorf,  am  6. 
Juli 

Weiß,  Ernst,  aus  Rastenburg  und  Bartenstein,  jetzt 
Kanalstraße  9,  8420  Kelheim,  am  13.  Juli 
Westphal,  Wanda,  geb.  Boeck,  aus  Ziegelberg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Kapellenweg  55, 
4535  Westerkappeln,  am  7.  Juli 

zum  70.  Geburtstag 

Baitis,  Ellriede,  geb.  Domscheit,  aus  Königsberg, 
Fahrenheidstraße  26,  jetzt  Fritz-Reuter-Straße 
23,  2300  Kiel  17,  am  II.  Juli 
Boettcher,  Ruth,  geb.  Kall  weit,  aus  Königsberg,  jetzt 


Rellinghauser  Straße  123,  4300  Essen  1,  am  6. 
Juli 

Hellriegel,  Marga,  geb.  Hehmke,  aus  Königsberg 
ndZinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Freidingstra¬ 
ße  27,  3000  Hannover  73,  am  11.  Juli 
Hill,  Frieda,  geb.  Hasenpusch,  aus  Balga,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Georg 
Hasenpusch,  Albertstraße4, 2740  Bremervörde, 
am  17.  Juli 

Krause,  Anton,  aus  Lyck,  jetzt  Brüggemannstraße 
17,  2250  Husum,  am  15.  Juli 
Kuhn,  Kurt,  aus  Reichenbach,  Kreis  Pr.  Holland, 
jetzt  Moorbruch  30,  2802  Ottersberg  1,  am  10. 
Juli 

Kurelia,  Minna,  geb.  Symannek,  aus  Kl.  Jerutten, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Bieberstein  78,  5276 
Wiehl  1,  am  17.  Juli 

Llpka,  Ellriede,  geb.  Bopper,  ausTreudorl,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Hohenbirker  Straße  19,  5630 
Remscheid,  am  12.  Juli 

Makrutzki,  Erna,  aus  Lehlesken,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  2301  Sch wartburk,  am  15.  Juli 
Mayn,  Auguste,  jetzt  7550  Rastatt,  am  30.  Juni 
Neubert,  Erwin,  aus  Hesselicht,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Gundelsheimer  Straße  38,  7000  Stuttgart- 
Zuffenhausen,  am  19.  März 
Schiminowski,  Emil,  aus  Kleinkosel,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  2431  Altratjensdorl,  am  14.  Juli 
Woyczuck,  Günter,  aus  Königsberg,  Bachstraße  1 7, 
jetzt  Im  Birkengrund  54, 6050  0flenbach-Bieber 
6,  am  3.  Juli 


zur  goldenen  Hochzeit 
Hollstein,  Max  und  Frau  Lotte,  geb.  Maruhn,  aus 
Sensburg,  Großer  Markt  19 — Hotelbetrieb,  jetzt 
Eisenbahnstraße  4,  4 100  Duisburg  17,  am  8.  Juli 
Koch,  A.  und  Frau,  geb.  Thamm,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Fliederweg  6, 3283  Lüdge, 
am  1 5.  Juli 

Krause,  Emst  und  Frau,  aus  Therwisch,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Rohlingstraße  5,  4660  Gelsenkir- 
chen-Buer,  am  4.  Juli 

Seitz,  August  und  Frau  Charlotte,  geb.  Czerenski, 
aus  Tilsit,  jetzt  Fellbacher  Straße  100,  7000 
Stuttgart  60,  am  7.  Juli 


zum  Abitur 

Lütticke,  Kerstin  (Lütticke,  Hans,  aus  Wuppertal, 
und  Frau  Karin,  geb,  Cznottka,  aus  Ortelsburg), 
jetzt  Am  Obsthol  1 3, 5870  Hemer,  am  Friedrlch- 
Leopold-Woeste-Gymnasium  in  Hemer 
Rautenberg,  Marita  (Rautenberg,  Ernst  und  Frau 
Edith,  geb.  Gral,  aus  Gr.  Buch  walde,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Schlesische  Straße  31, 51 10  Alsdorf), 
am  Heiligen-Geist-Gymnasium 
Reimann,  Thomas  (Reimann,  Gerhard,  Architekt, 
aus  Königsberg,  und  Frau  Hannelore,  geb.  Gloy, 
aus  Allenstein,  jetzt  Am  Rindergraben  36,  4040 
Neuss  21 ),  am  Humboldt-Gymnasium  in  Neuss 


Aus  den  Heimatkreisen 
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kreis,  die  sich  derzeit  in  der  Bundesrepublik  befin¬ 
den,  bei  uns  melden  sollten.  Wir  wollen  versuchen, 
ihnen  mit  bescheidenen  Mitteln  den  Aulenthalt 
et  was  angenehmer  zu  gestalten.  Es  ist  daher  Aulga¬ 
be  der  Familien,  bei  denen  sich  dieser  Personen¬ 
kreis  befindet,  uns  Mitteilung  zu  geben.  Entspre¬ 
chende  Angaben  werden  erbeten  an  den  Geschäfts¬ 
führer. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle:  Teleion 
(0  4821)  603299.  Kelchenstralle  23,  2210  Itzehoe 

Grünhagen  feierte  seinen  500.  Geburtstag  — 

Fern  der  geliebten  Heimat  begingen  die  ehemali¬ 
gen  Bürger  Grünhagens  mit  zahlreichen  Gästen  ihre 
500jährige  Geburtstagsfeier  im  Luftkurort  Hardeg¬ 
sen/Solling.  ln  einer  eindrucksvollen  Feierstunde, 
die  durch  den  Jagdhornbläserchor  Northeim  ange¬ 
blasen  wurde  und  damit  symbolisch  auf  das  große 
Jagdgebiet  Ostpreußen  hinwies,  wurde  der  Bedeu¬ 
tung  des  Tages  Rechnung  getragen.  Fritz  Morr  be- 
grüßtedie  160  Anwesenden  undgedachtederToten 
unter  dem  Geläut  der  Grünhagener  Kirchen¬ 
glocken,  die  durch  hilfreiche  Hände  auf  Band  aufge¬ 
nommen  waren.  Der  Ostpreußenchor  Northeim 


und  die  Tanzgruppe  der  Landfrauen  von  Moringen 
trugen  mit  ostpreußischem  Liedgut  und  Volkstän¬ 
zen  zur  weiteren  festlichen  Umrahmung  der  Veran- 
stallunc  bei.  Als  erster  Ehrengast  sprach  der  stell- 
vertretende  Kreispräsident  des  Patenschaftskrei- 
ses  Steinburg,  Lange,  der  besonders  das  verstärkte 
Bemühen  der  Verbreitung  der  Geschichte  der  ver- 
lorengegangenen  Ostgebiete  in  den  Schulen  und  in 
der  Öffentlichkeit  hervorhob.  Der  stellvertretende 
Stadtdirektor  der  gastgebenden  Stadt  Hardegsen, 
Stender,  begrüßte  die  Anwesenden  in  seinen  Mau- 
ern  und  gab  seiner  Freude  Ausdruck,  Schirmherr 
dieser  Veranstaltung  zu  sein.  Bernd  Hinz  als  Kreis* 
vertreterdes  Kreises  Pr.  Holland  ging  inseinen  Aus¬ 
führungen  auf  die  rechtliche  Situation  der  Ostge- 
biete  ein  und  forderte  die  Teilnehmer  auf,  den  Ge¬ 
danken  an  unsere  Heimat  nicht  aufzugeben  und 
dieses  durch  den  Besuch  der  Bundes-,  Kreis-  und 
Ortstreffen  zu  bekunden.  Das  Hauptrelerat  hielt  der 
Orts-  und  Kirchspielvertreter  Georg  Schneiderzum 
Thema  .Geschichte  und  Bedeutung  Grünhagens*. 
Mit  großer  Aufmerksamkeit  verfolgten  die  Zuhörer 
seinen  Ausführungen.  Den  Abschluß  der  Feier- 
stunde  bestritt  der  Chor  mit  dem  Lied  .Land  der 
dunklen  Wälder*,  wovon  die  letzte  Strophe  ge- 
meinsam  gesungen  wurde  und  die  Grünhagener 
Kirchenglocken  den  besinnlichen  Ausklang  gaben. 
Daran  schloß  sich  das  eigen!  liehe  Treffen  der  Lands¬ 
leute  an,  was  bis  tief  in  die  Nacht  dauerte. 

Bereits  am  Vorabend  hatten  sich  im  Klubraum 
ca.  60  Landsleute  versammelt,  die  dem  Landsmann 
Fritz  Weiß  bei  seinem  .Gang  durch  Grünhagen* 
sehr  aufmerksam  folgten.  Christel  Madsack  erin¬ 
nerte  mit  einem  Gedicht  in  ostpreußisrher  Mundart 
an  den  heimischen  Dialekt. 

Rößel 

Krelsvertreter:  Aloys  Sommerfeld,  Relnhold-Frsnk- 
Straße  68,  7500  Karlsruhe.  Kartei:  Elisabeth  Dettmann, 
Telefon  (04  41)  4  5085,  Seggenweg  3,  2900  Oldenburg 

Gratulation  —  Albert  Thibus  aus  Bischofstein 
begeht  am  8.  Juli  seinen  90.  Geburtstag.  Der  Jubilar 
wohnt  in  der  Kuppinger  Straße  86, 7417  Pfullingen. 
Beste  Wünsche  und  weitere  Jahre  bei  Gesundheit 
von  der  Kreisgemeinschaft. 


Urlaub /Reisen 


Reise  nach  Allenstein 
für  Kurzentschlossene! 


Im  August  lieferbar: 


Einwohnerbuch  von  Königsberg  1 941 

801  Seiten  mit  seltenen  Abb.,  Leinen.  118,—  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postl  1 9  09. 2950  Leer 


Bitte  schreiben  Sie  deutlich, 
wenn  Sie  eine  Anzeige  aufgeben. 


Wir  haben  noch  Plätze  frei  vom  10.  bis  20.  September 
1983,  incl.  Nebenkosten  860, —  DM. 


InformaUon  anfordern:  Telefon  02409/3  18 
Alfred  Fittkau 

Schevenhütter  Straße  4,  5190  Stolberg  11 


Naturpark  Spessart,  Nähe  Bad  Orb,  lür 
Herz  lind  Kreislauf.  Novemberan- 
grhot  EZ  650,—  DM.  DZ  1300,— 
DM,  4  Mahlz.,  ruh.  warme  Zi..  Aut- 
rnthallsraum,  TV,  herrl.  Wege, 
Mischwald,  Ausflüge.  Vor-  und 
Nachsaison  EZ  700, —  DM,  DZ 
1360, — DM,  Tagespreis  27, —  DM. 
Wer  möchte  bei  uns  Dauergast 
werden?  Spessartpension  am  Berg, 
6465  Biebergemünd,  Tel. 
060  50/1264. 


Bitte  um  Vorbestellungen  lür  den 
Nachdruck: 

Einwohnerbuch  Königsberg  (Pr| 

—  Ausgabe  1941  — 
Vorbestellpreis  DM  1 1 8,00 
HEIMAT-Buchdienst 
Banszerua 

Grubestr.  9  3470  Höxter 


Friedrich  der  Große 
Besinnung 
auf  den  Staat 

Auszüge  aus  den  politischen  Wer¬ 
ken  des  Preußenkönigs,  ausge- 
wählt  von 

Dr.  Heinz  Bumelell 

mit  einer  Würdigung  von  Leben 
und  Werk  des  Staatsmanns,  Feld- 
herm  und  Philosophen  von  Sans¬ 
souci. 

100  Seiten,  1  Abbildung,  bro¬ 
schiert  10,—  DM 

Staats-  und  WlrlschaftspollUsche 
Gesellschaft  (SWG‘ 
Postfach  32  31  28 
2000  Hamburg  13 


Urlaub  In  3422  Bad  Kaulerberg  tm 
Harz.  Pension  Splcher,  Scharzfeld 
der  Str.  23.  Rustikaler  Eß-  u.  Aufent- 
hallsraum,  gute  Verpflegung.  VP  ab 
35,-  DM.  Telefon  05524/31  55. 


Kur-Urlaub  und  Wochenende.  Pen¬ 
sion  Haus  Renate,  Moltkeslr.2, 4902 
Bad  Salzullen,  An  den  Badehäusern, 
Tel.  0  52  22/1  05  79.  ZI.  m.Tel..  Icilw. 
Dn/WC. _ 

Nordseeküste,  Ferienhaus,  und 
Sc  hwarzwald,  Ferienwohnung  (Hal¬ 
lenbad  im  Hausl  Irei.  Information. 
Dr.  Lommor,  Eilgenweg  14.  5093 
Burscheid,  Tel. 0  21  74/27  42abends. 


Schöne  Frühstückspension  im 

Schwarzwald  hat  vom  Juli  —  Sep¬ 
tember  noch  Doppel-  u.  Dreibett¬ 
zimmer  Irei.  Anne  Haist,  Ton- 
bachstr.  130,  7292  Tonbach,  Tel. 
074  42/5335 


Urlaub  tm  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  Ins  Land*.  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  antordern,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231)  88510. 


Bekanntschaften 


Ostpreuße,  Witwer  ohne  Anhang, 
72  J.,  Bundesbahnpensionär,  ev., 
Nichtraucher,  su.  die  Bekanntsc  haft 
einer  Landsmännin  zw.  gemeins. 
Freizeitgestaltung,  2‘/j-Zi.-Wohng. 
vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  31  614  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Mölln:  Symp.  Witwe,  Ostpreußin, 
schätzt  Kameradsc  halt,  Heim, 
Natur  u.  Reisen,  wü.  ebensolchen 
Partner  bis  74  J„  Wagen  angenehm, 
kennenzulernen.  Gemütl.  Heim 
vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  31  561  an  Das 
Ostpreußehblatt,  2000  Hamburg  13 


Immobilien 


Das  weltberühmte  Speise-  und  Weinlokal,  das  Königsberger 

Blutgericht 

soll  in  der  ehemaligen  Freien  Reichs-  und  Hansestadt  —  der  tausend¬ 
jährigen  Kaiserstadt  Goslar  —  in  dafür  geeigneten  vorhandenen  Kel¬ 
lergewölben  neu  erstehen.  Baubeginn  1983,  Fertigstellung  1984.  Kapi¬ 
talbeteiligung  ab  50  000,—  DM  bis  5Mlo.  möglich.  Da  Denkmalschutz, 
können  die  Herstellungskosten  in  10  Jahren  zu  100  Prozent  abge¬ 
schrieben  werden.  Weitere  interessante  Steuervorteile. 

Anfragen  u.  Informationen  u.  Nr.  31  593  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Stellenangebot 


Bruderhilfe  Ostpreußen 

sucht  eine/n 

Mitarbeiter/in 

aus  Hamburg,  der /die  bereit  ist,  uns  beim  Pac  ken  der  Pakete  für  unse¬ 
re  Landsleute  in  Ostpreußen  zu  helfen.  Bitte  melden  Sie  sich  bei 

Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86,  2000  Hamburg  1 3,  Tel 
(0  40)  44  6541. 


Land  der  dunklen  Wälder  und  kristallnen  Seen 

Der  sachkundige  ausführliche  Reiseführer  durch  das  südliche  Ostpreußen  von 
Gerd  Hardenberg/Kurt  Gerber.  DM  9,80  +  Porto 

Unentbehrlich  für  den,  der  heute  nach  Ostpreußen  fährt,  ein  Erlebnis  aber  auch 
für  den,  der  nur  in  Gedanken  mitreisen  und  Ostpreußen  kennenlemen  will. 

Zu  beziehen  durch:  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Parkallee  86,  2000  Hamburg  13 


AN7EIGE 


uieses  t-oio  zeigt  Aroeiismaiden  des  KAD-Lagers  1/292  Pathaunen/Ostoreußen 
(Bahnstation  Märtinsdorf  über  Allenstein).  Dort  bis  Ende  Januar  mS.  danS  Flucht 
über  Mohningen  -  Marlenburg  -  Berlin  nach  Ellershausen  an  der  fränkischen 
Saale.  Lagerfuhrerin  war  Fräulein  Jenrich.  Abgebildet  sind  von  oben  links  nach 
rechts  1.  Reihe:  Erna  Koppetsch,  Ingeborg  Blask.  2. 

Herta  Kunz,  Ortrud  Guttschus,  ?,  Frieda  Rikeit.  Irene  Rogall.  3.  Reihe:  Annl  Jeion - 
nek,  Ursula  Kullick,  ?,  Emmi  Selbach,  ?.  4.  Reihe:  Gertraud  Müldner  ?  Elisabeth 
Braunschwelg,  t,  Waltraut  Krossat,  Elisabeth  Meding.  5.  Reihe  ?  ?  vor Jehe.mU  irise 
Gerwlen,  Hilde  Zilasko,  Albertine  Lenz,  Christel  Just  neseln.  k  n  8  n  8.  t  t 
Block,  seitlich  Traute  Maschotta,  ?,  Hilde  Baue  E  leh  L  evTn  uell  nZ-ntiich^r 
ln  Person:  Ingeborg  Blask,  Eleonore  Burneleit,  UcteGrtKSd  Ev.  jlS 
gard  Kossakowski,  Frieda  und  Herta  Kutscheski.  Edito Er  rS,  Ä 
Müller.  Gertrud  Müldner.  Erika  Nowak,  Albertine  Lenz  eZ'JI  beding  Wilma 
Brigitte  Rauhn,  Fräulein  Jenrich  (Lagerfuhrerin).  Es  S'ein  fre^n  ’  YZm 
Norderstedt  ^rsU,a  Kullick-Mohns.  Telefon  0  40/5  23  72  30. 
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Jahrgang  34 


|  nsrre  liehe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroß- 
mutter 

Charlotte  Rosek 

aus  Gelitten.  Kreis  Treuburß 

hat  uns  nach  st  hwerer  Krankheit,  im  Alter  von  90  Jahren  lern  ihrer 
Heimat  für  immer  verlassen. 

Wir  hallen  sie  alle  ßeliehl. 

Im  Namen  aller  trauernden  Hinterbliebenen 
Helene  Augustin,  ßeb.  Rosek 


In  der  süßen  Heide  2.  2120  Lüneburg,  2.  Juli  1983 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe,  Güte  und  Hillsbereit¬ 
schalt  ist  am  27.  Juni  1983  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Ida  Nischk 

geb.  Stopka 

aus  Lyck.  Hindenburgstraße  39 
im  91.  Lebensjahr  sanlt  entschlafen. 


Es  trauern  um  sie 

Margret  Nischk 
Elly  Fichtner,  geb.  Nischk 
Fritz-Emil  Fichtner 
Edith  Welncrt.geb.  Nischk 
Kurt  Welnert 
Lutz,  Jens,  Rainer,  Klaus 
Irene  und  Michael 
sowie  alle  Verwandten 


Kirchstraße  34,  4006  Erkrath 

Die  Beerdigung  land  am  Freitag,  dem  I .  Juli  1 983,  um  1 1  Uhr  von  der 
Kapelle  des  Erkrather  Friedhofs,  Kreuzstraße  44,  aus  statt. 


Unerwartet  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa,  Herr 

Willy  Stotzka 

■  2.  7.  1908  in  Scherden 
t  24.  6.  1983 

aus  Rastenburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Stotzka,  geb.  Linsert 
Rita  Stornier,  geb.  Stotzka 
Henning  Stornier 
Carsten  und  Katja 


Am  Plahlweiher  1 1,  5200  Siegburg 


rrrÄTÄÄ  a 


Anna  Rosumek 

geb.  Saga 

aus  Lotzen,  Wilhelmstraße  7 
verstorben  24.  6.  1983 


In  stiller  Trauer 

Lothar  Rosumek  und  Frau  Ilse 
Hans-Jürgen  Rosumek  und  Frau  Margaret 
Enkel  und  Urenkel 
sowie  alle  Angehörigen 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  nahm  Gott, 
der  Herr,  unsere  liebe  Mutter,  Schwester,  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Margarete  Mogk 

geb.  Hagemann 

*  25.  4.  1896  t  15.  6.  1983 

Hebamme  in  Sodehnen,  Kreis  Angerapp,  und  Tilsit. 
Ostpreußen 

zu  sich. 


Im  Namen  der  Familie 

Christel  Blaudow,  geb.  Mogk 
Dr.  Günther  Mogk 


Kolonnenweg  I.  2300  Kiel  1 


Ich  liege  und  s<  hlafe  ganz  mit  Frieden, 
denn  allein  du,  Herr,  hülst  mir,  .-.  t 
daß  ich  sicher  wohne.  Psalm  4,9 

Gott  der  Allmächtige  hat  seinen  treuen  Diener,  meinen  geliebten 
Mann 

Pastor  In  Ruhe 


Kurt  Riemann 

im  74.  Lebensjahr  aus  unserer  Mitte  abberufen. 


In  tiefer  Betrübnis 
im  Namen  der  Familie 
Ilse  Riemann,  geb.  Sack 


Elisabethstraße  2A,  2280  Westerland-Sylt 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  verstarb  am  2. 
Juni  1983  im  92.  Lebensjahr  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Martha  Ziehe 

geb.  Hardt-Kögsten 

aus  Tutschea  Kreis  Stallupönen 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Ruth  Mirbach,  geb.  Ziehe 


Berliner  Straße  13,  2212  Brunsbüttel 
Brandmeierstraße  4,  3000  Hannover 
im  Juni  1983 

Die  Trauerleier  und  Beisetzung  der  Urne  land  im  engsten  Familien¬ 
kreis  statt. 


Hugo-Gaudig-Straße  19,  2900  Oldenburg 


Der  Kulturreferent  unserer  Kreisgruppe,  unser  Landsmann 

Alfred  Kröhnke 

ist  am  25.  Juni  1983  verstorben. 

Wir  trauern  um  einen  aufrechten,  sympathischen  und  wertvollen 
Mitarbeiter,  der  seine  ostpreußische  Heimat  liebte  und  sich  um  sie 
verdient  gemacht  hat. 


Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen 

Kreisgruppe  Darmsladt 

Fritz  Walter 
Vorsitzender 


Unser  Herz  ist  voll  Unruhe, 
bis  es  findet  seine  Ruhe  in  dir, 
““  o  Gott.  Hl.  Augustinus 

Irene  Probst 

geb.  Thlmm-Korschellen 

*7.  II.  18%  in  Korschellen,  Ostpreußen 
f  28.  6.  1983  in  Wuppertal 
In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Dr.  Hans-Martin  Bache  und  Frau 
Marlon,  geb.  Probst 
Robert  Hintrager  und  Frau 
Rose- Marte,  geb.  Probst 
Helmuth  Dominik  und  Frau 
Anne-Katrin,  geb.  Bache 
mit  Bettina  und  Verena 
Schraberg  42,  5600  Wuppertal  2 

Das  Seelenamt  wurde  am  Sonntag,  dem  3.  Juli  1 983,  um  9.45  Uhr  inder 
Pfarrkirche  St.  Konrad,  Wuppertal-Barmen,  Ha  tzlelder  Straße  265,  ge¬ 
lesen. 

Die  Beerdigung  land  am  Montag,  dem  4.  Juli  1 983,  um  1 2  Uhr  in  W up- 
pertal-Barmen  von  der  Kapelle  des  Friedhofes  Schellenbeck.  Genne- 
brecker  Straße,  aus  statt. 


Fern  der  unvergessenen  Heimat,  sechs  Jahre  nach  dem 
nicht  überwundenen  Tod  seiner  geliebten  Käthe,  starb 
nach  einer  Operation  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Erich  Jonischkeit 

■  6.  9.  1900  in  Ackmonienen-Argental 
(Elchniederung),  Ostpreußen 
t  24.  6.  1983 


Es  trauern  um  ihn 

Robert,  Alfred  und  Hubert  Jonischkeit 

Hedwig  Brosch,  Elfrieda  Perle  und  Dorothea  Schräder 

und  alle  Familienangehörigen 


2217  Kellinghusen.  den  24.  Juni  1983 
Königsberger  Straße  6 


Sie  starben 


fern  der  Heimat 


Wir  trauern  um  unseren  langjährigen  früheren  Vorsitzenden 

unser  Ehrenmitglied 

Walther  Müller-Dultz 

Mitglied  der  Historischen  Kommission  für  ost-  und  west  preußische 
Landesforschung 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 
*  10.  4.  1912,  Oliva 
t  23.  6.  1983,  Freudenstadt 

Er  verzehrte  sich  im  Dienst  an  der  altpreußischen  Sache. 

Verein  für  Familienforschung  in  Ost-  und  Westpreußen  e.V„  Sitz  Hamburg 
Rolf  Farnsteiner  Margot  Braess  Reinhold  Heling 


Wer  will  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes? 
Trübsal  oder  Angst  oder  Verfolgung  oder 
Hunger  oder  Blöße  oder  Fährlichkeit  oder 
Schwert?  Aber  in  dem  allem  überwinden 
wir  weit  durch  den,  der  uns  geliebet  hat. 

Römer  8,  35  u.  37 

Unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Schwester 

Maria  Agnes 
Burggräfin  und  Gräfin 
zu  Dohna- Schlobitten 

geb.  von  Borcke 

aus  dem  Hause  Stargodt 
aus  Tolksdorf  (Ostpreußen) 
entschlief  am  25.  Juni  1983  in  Volksen  im  89.  Lebensjahr 

Ursula  Burggräfin  und  Gräfin  zu  Dohna-Schlobltten 

Lothar  Burggraf  und  Graf  zu  Dohna-Schlobltten 

Fabian  Burggraf  und  Graf  zu  Dohna-Schlobltten 

Armgard  Burggräfin  und  Gräfin  zu  Dohna-Schlohltt««  „„u  .  D  j 

Gunhlld  Burggräfin  und  Gräfin  zu  Dohna-Schlobltten  pp'hvnnT"  ^eden 

Amelie  Burggräfln  und  Gräfin  zu  üohna  ^hSl^n"  Gr0i™nn 

Henriette  Burggräfin  und  Gräfin  zu  Dohna-Schlobltten 

rar|1*A|,e  BuJ8Krafln  und  Gräfln  ™  Dohna-Schlobltten 
p  f5  .e*ander  Burggraf  und  Graf  zu  Dohna-Schlobltten 
Ilse  Gräfin  von  Kanftz,  geb.  von  Borcke 

Obere  Hauptstraße  43,  8050  Freising 

Rodinghweg  22,  6100  Darmstadt 

An  der  Taubentränke  4,  3257  Springe  4  (Völksenl 

Die  Trauerleier  fand  am  Donnerstag,  dem  30  Juni  1983  c 

berg  (4714  Selm)  bei  Lünen  statt.  Anschließend  Sch  0,ßk,appl,ezuCaPPen- 

Cappenberg.  isetzung  auf  dem  Waldfriedhof 


£us  Cftpraifimblflll 
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Sportler  bewiesen  ihre  Verbundenheit 


Großartige  Tanzeinlagen  auf  der  Wiedersehensfeier  derTraditionsgemeinschaft  Tilsiter  Sport-Club  (TSC) 


aus  gesundheitlichen  Gründen  die  Reise  nicht 
antreten  konnten.  Die  Teilnahme  Tilsiter 
Heimatfreunde  aus  Mitteldeutschland  wurde 
mit  aufrichtigem  Beifall  bedacht. 


Daß  der  Festakt  mit  seinem  abwechslungs¬ 
reichen  Programm  und  dem  anschließenden 
internationalen  Sport-Tanz-Turnier  in  Stan¬ 
dardtänzen  um  den  Ehrenpreis  der  Stadt  Tilsit 
zum  Höhepunkt  der  Festtage  wurde,  ist  ein 
Verdienst  des  Vorsitzenden  Fredi  Jost,  seiner 
Mitarbeiter  und  der  Stadt  Tilsit,  die  im  Rah¬ 
men  des  Treffens  den  geschäftsführenden 
Vorstand  nebst  Beirat  zu  einer  Sitzung  nach 
Barsinghausen  berief.  Das  Rahmenprogramm 
des  Festaktes  gestalteten  der  Ostpreußen- 
Chor,  Osnabrück,  unter  Leitung  von  Dr.  Max 
Kunellis  und  erstmals  die  Solisten  der 
.Rhythmiker"  aus  dem  Bezirk  Osnabrück. 
Dank  und  Anerkennung  gebührt  Helga  Skib- 
ba-Goerke,  die  in  eindrucksvoller  persön¬ 
licher  Schilderung  Tilsit  mit  der  »Hohen"  und 
.Jakobsruh"  noch  einmal  lebendig  werden 
ließ.  Wieder  einmal  mehr  hatte  es  die  Damen¬ 
tanzgruppe  der  Traditionsgemeinschaft  sich 
nicht  nehmen  lassen,  die  Anwesenden  mit 
einem  Tanz  altberliner  Melodien  zu  erfreuen. 


Ausdruck  fanden  auch  geschichtliche  Be¬ 
sonderheiten  Oberschlesiens,  u.a.  die  Tatsa¬ 
che,  daß  Oberschlesien  die  einzige  deutsche 
Provinz  ist,  die  1922  durch  Ausübung  des 
Selbstbestimmungsrechts  entstand. 

Der  Freundeskreis  Oberschlesische  Orche¬ 
ster,  Mannheim-Vogelstang,  begleitete  das 
Landestreffen  musikalisch.  H.  P. 


Das  Siegerpaar  kam  aus  Amsterdam:  Internationales  Sport-Tanz-Turnier  um  den  Ehrenpreis 
der  Stadt  Tilsit  Foto  privat 


Barsinghausen  —  Mit  Stolz  kann  die  Tradi¬ 
tionsgemeinschaft  Tilsiter  Sport-Club/Män- 
nerturnverein  Tilsit  auf  das  diesjährige  Wie¬ 
dersehen  zurückblickeni  denn  beim  Festakt 
im  Niedersächsischen  Fußballverbandsheim 
war  der  große  Saal  mit  ehemaligen  Sportlerin¬ 
nen  und  Sportlern,  Turnerinnen  und  Turnern 
sowie  Freunden  und  Bekannten  nahezu  über¬ 
füllt.  Was  aber  dem  Treffen  eine  besondere 
Note  gab  und  im  ganzen  Geschehen  für  Auge 
und  Ohr,  Herz  und  Gemüt  zum  Ausdruck  kam, 
so  Vorsitzender  Fredi  Jost  in  seinen  Begrü¬ 
ßungsworten,  waren  die  Treue  zur  Gemein¬ 
schalt  und  die  Freundschaft  bis  ins  höchste 
2f\lter  hinein.  Für  die  Festtage  wählte  er  daher 
auch  das  Leitwort  »In  Treue  und  Freund¬ 
schaft“. 

Für  den  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  überbrachte  der  LO  Lan¬ 
desvorsitzende  Schleswig-Holsteins  und 
Bundesschatzminister  Günter  Petersdorf  das 
Grußwort  und  stellte  die  Geschlossenheit  und 
Aktivität  der  Traditionsgemeinschaft  beson¬ 
ders  heraus.  Horst  Mertineit  als  neuer  Stadt¬ 
vertreter  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit  war  es 


vergönnt,  den  Dank  des  anwesenden  ge¬ 
schäftsführenden  Vorstands  und  Beirats  der 
Stadt  Tilsit  zu  überbringen.  Er  ging  auf  wichti¬ 
ge  Anliegen  seiner  Schicksalsgefährten  ein 
und  forderte  die  Heimatfreunde  zur  Teilnah¬ 
me  am  Haupttreffen  der  Tilsiter  in  der  Paten¬ 
stadt  Kiel  am  2.  Oktober  auf. 

Zu  den  Ehrengästen  zählten  auch  Vertreter 
Tilsiter  Schulen:  Ursula  Krauledat,  Königin- 
Luise-Schule;  Werner  Michaelis,  Humanisti¬ 
sches  Gymnasium;  Lm.  Schmidt,  Herzog- Al- 
brecht-Schule;  Alfred  Pipien,  Schwedenschu¬ 
le.  Paul  Dalhöfer  vertrat  die  Ragniter  Turner 
und  Sportler  und  Sportkamerad  Willi  Schar- 
loff  in  gew.ohnter  Manier  die  Spielvereifiigung 
Prussfa  Samländ  Königsberg.  Willi  Krawzick 
vom  VfB  Königsberg  hatte  in  einem  Schreiben 
seine  Verbundenheit  zum  Ausdruck  gebracht. 
Außerdem  waren  Glückwunschschreiben 
eingegangen  vom  Sprecher  der  LO,  Dr.  Ott- 
fried  Hennig  MdB,  vom  Niedersächsischen 
Ministerium  für  Bundesangelegenheiten,  vom 
Deutschen  Fußballbund,  vom  Niedersächsi¬ 
schen  Fußballverband  und  von  einer  großen 
Anzahl  Sportler  und  Turner,  die  hauptsächlich 


Ostpreußens  Landwirtschaft:  Blick  in  die  Ausstellung  im  Kulturzentrum  Ostpreußen, 
Deutschordensschloß  Ellingen  (geöffnet  bis  zum  1 7.  Juli  täglich,  außer  Montag,  von  9  bis  1 2  und 
13  bis  17  Uhr).  Diese  Vitrine  enthält  Modelle  ostpreußischer  Geräte  Foto  Cern|ak 


Aussiedler  und  junge  Menschen 

Erstes  Landestreffen  der  Oberschlesier  in  Rheinland-Pfalz 


Kätingen  —  Unter  großer  Beteiligung  fand 
das  erste  oberschlesische  Landestreffen  in 
Rheinland-Pfalz  statt.  Landesvorsitzender 
Hans  Poloczek  dankte  den  in  großer  Zahl  er¬ 
schienenen  Landsleuten,  unter  ihnen  viele 
Aussiedler  sowie  viele  junge  Menschen,  und 
den  Kreisvorständen,  besonders  Landsmann 
Sittinger,  Mannheim,  der  die  gesamten  Vorar¬ 
beiten  geleistet  hatte. 

Unter  den  Ehrengästen  konnte  er  u.a.  den 
Staatsminister  des  Innern  von  Rheinland- 
Pfalz,  Kurt  Böckmann,  begrüßen,  der  auch  die 
Schirmherrschaft  für  dieses  Treffen  über¬ 
nommen  hatte  und  die  besonderen  Grüße  und 
Wünsche  des  Ministerpräsidenten  von  Rhein¬ 
land-Pfalz,  Dr.  Bernhard  Vogel,  überbrachte. 
In  Vertretung  des  Oberbürgermeisters  der 
Stadt  Ludwigshafen.  Dr.  Werner  Ludwig, 
waren  der  Beigeordnete  Karl-Horst  Tischbein 
und  Stadtrat  Fritz  Nitsch  erschienen,  außer¬ 
dem  die  Vorsitzende  des  Auswärtigen  Aus¬ 
schusses  der  CDU  Mannheim,  Seib,  und  als 
Vertreter  des  Bundesvorstands  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Oberschlesier  (LdO)  Horst  Ja- 

rosch.  Mit  besonderem  Beifall  wurden  die 
Grußworte  von  Bundeskanzler  Dr.  Helmut 
Kohl  entgegengenommen. 

In  den  Ansprachen  und  Grußworten  fand 
die  Aufgabe  der  LdO  ihre  Bestätigung,  eine 
Gemeinschaft  für  alle  Oberschlesier  und  ihre 
Freunde  zu  sein,  eine  Gemeinschaft,  die  das 
geistige  und  kulturelle  Erbe  der  Heimat  in  der 
Heimat  bewahrt  und  fortentwickelt,  eine  Ge¬ 
meinschaft,  die  sich  nicht  nur  der  Aussiedler 
annimmt,  um  ihnen  das  Einleben  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  zu  erleichtern,  son¬ 
dern  die  auch  ihre  deutschen  Landsleute  in  der 
Heimat  Oberschlesien  betreut. 


In  seinem  Schlußwort  hob  Jost  die  Leistung 
des  TSC-Sportlers  Alfred  Kalwies  hervor,  der 
in  diesem  Jahr  durch  den  Hamburger  Sport¬ 
bund  geehrt  wurde,  weil  er  zum  40.  Mal  das 
Sportabzeichen  erringen  konnte.  Was  in 
Hamburg  noch  keinem  gelang,  schaffte  Alfred 
Kalwies  durch  Beständigkeit  und  eisernen 
Sportgeist.  Dank  dieser  vorbildlichen  Leistung 
ist  er  berechtigt,  die  Deutsche  Sportkrorte  in 
Gold  mit  Brillanten  zu  tragen.  Mit  »Die  Post  im 
Walde“,  gesungen  vom  Osnabrücker  Ost¬ 
preußen-Chor,  verbunden  mit  einem  Trompe¬ 
tensolo,  konnte  der  Festakt  keinen  schöneren 
Ausklang  nehmen. 


Als  Glanzpunkt  und  Einfall  besonderer  Art 
muß  das  gelungene  internationale  Sport- 
Tanz-Turnier  in  Standardtänzen  mit  Paaren 
aus  Amsterdam  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  herausgestellt  werden.  Thorsten 
Opitz  vött  einer  der  bekanntesten  deutschen 
Tanzschulen  fungierte  mit  Routine  als  Leiter 
und  Wertungsrichter.  Die  attraktiven  Paare 
leisteten  Schwerstarbeit  auf  dem  Parkett  und 
wurden  mit  Beifall  überschüttet.  Bei  der  Aus¬ 
geglichenheit  war  es  in  der  Tat  nicht  leicht,  die 
Sieger  zu  ermitteln.  In  der  Endabrechnung  hat¬ 
ten  die  Holländer  die  Gunst  der  Wertungsrich¬ 
ter  auf  ihrer  Seite  und  konnten  den  wertvollen 
Ehrenpreis  mit  Inschrift  der  Stadt  Tilsit  aus  der 
Hand  des  Stadtvertreters,  Host  Martineit, 
nach  Amsterdam  entführen.  Außerdem  gab  es 
für  alle  Teilnehmer  desTurniers  Andenken  an 
Tilsit.  Als  Dank  verabschiedeten  sich  die  Sie¬ 
gerpaare  unter  starkem  Beifall  mit  Zugaben 
von  Lateinamerikanischen  Tänzen. 


Bei  ausgezeichneter  Stimmung  eröffnete 
nach  alter  Tradition  eine  Polonaise  den  Fest¬ 
ball,  und  der  Ostpreußen-Chor  aus  Osnabrück 
bereicherte  den  Festtag  mit  Walter-Kollo-Me- 
lodien.  Als  Fredi  Jost  um  Mitternacht  den 
Termin  für  das  nächste  Treffen  bekanntgab, 
war  die  Begeisterung  groß.  Sportlerinnen  und 
Sportler,  Turnerinnen  und  Turner  treffen  sich 
1984  vom  25.  bis  27.  Mai  erneut  im  Nieder¬ 
sächsischen  Fußballverbandsheim  Barsing¬ 
hausen.  F.  J. 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Fritz  Rokosch  (69), 

aus  Bieberswalde  im 
Kreis  Osterode,  wurde  in 
Bremervörde  durch  Ober¬ 
kreisdirektor  Dr.  Jo¬ 
hannes  zum  Felde  mit 
dem  Bundesverdienst¬ 
kreuz  ausgezeichnet.  Der 
im  Jahr  1914  geborene 
Ostpreuße  kam  nach 
seiner  Berufsausbildung  zum  Einzel¬ 
handelskaufmann  seiner  Wehrpflicht 
beim  Reiterregiment  4  in  Allenstein 
nach.  Im  August  1 939  erfolgte  die  Einbe¬ 
rufung  in  den  Kriegsdienst.  Zwei  Jahre 
später  nahm  Fritz  Rokosch  am  Rußland  - 
feldzug  teil,  er  wurde  Kompanie-Chef 
und  stellvertretender  Bataillons-Führer. 
Nach  der  vierten  Verwundung  geriet 
Rokosch  noch  in  Gefangenschaft,  die  bis 
1 948dauerte.  Der  Landsmann  betrieb  in 
Bremervörde  einen  Lebensmittel-  und 
Feinkosteinzelhandel  und  ist  seit  30 
Jahren  aktiv  im  Bund  der  Vertriebenen 
tätig.  Bereits  vor  einigen  Jahren  wurden 
ihm  das  goldene  Bd  V-Ehrenzeichen  und 
die  silberne  VdH  Treuemedaille  am 
Bande  verliehen.  Der  Vorschlag  für  die 
Verleihung  der  hohen  Auszeichnung, 
die  ihm  jüngst  zuteil  wurde,  kam  vom 
Verband  der  Heimkehrer  und  Vermiß¬ 
tenangehörigen,  Kreisverband  Bremer¬ 
vörde.  Seit  1 959  bekleidet  Fritz  Rokosch 
das  Amt  des  BdV-Kreisvorsitzenden. 
Ehrenvorsitzender  Dr.  Meyer-Ulex 
überreichte  Rokosch  zu  seiner  Aus¬ 
zeichnung  ein  Präsent  und  übermittelte 
ihm  den  Dank  seiner  Landsleute.  In 
einer  Laudatio  betonte  der  Oberkreis¬ 
direktor,  daß  sich  Rokosch  in  besonde¬ 
rem  Maße  und  sehr  aktiv  der  öffentli¬ 
chen  Belange  des  Verbandes  ange¬ 
nommen  habe.  Aufopfernd  und  mit 
unermeßlicher  Hingabe  habe  ersieh  der 
Schicksalsgemeinschaft  der  Heimkeh¬ 
rer  und  der  Heimatvertriebenen  ver¬ 
pflichtet  gefühlt.  C.  R, 


Aktion  Sorgenkind: 

Dritter  „Tag  der  Niedersachsen“ 

Hannover  —  Ein  Stück  Land  und  Leute  prä¬ 
sentiert  ein  neues  Niedersachsen  buch,  das  der 
stellvertretende  Niedersächsische  Minister¬ 
präsident  Wilfried  Hasselmann  der  Öffent¬ 
lichkeit  vorgestellt  hat.  Das  Buch  (Auflage 
20  000)  erscheint  aus  Anlaß  des  am  20.  und  2 1 . 
August  1983  stattfindenden  3.  „Tag  der  Nie¬ 
dersachsen“  in  Wolfburg. 

Der  1 62  Seiten  umfassende  Band  gibt  einen 
Rückblick  auf  den  zweiten  „Tag  der  Nieder¬ 
sachsen"  1982  in  Aurich,  stellt  den  diesjähri¬ 
gen  Festort  Wolfsburg  in  Bild  und  Wort  vor 
und  bringt  darüber  hinaus  vielerlei  „Nieder¬ 
sächsisches":  Soerzählt  es  unter  anderem  über 
das  Leben  und  Wirken  des  Dichters  und  Ge¬ 
lehrten  Heinrich  Hoffmann  von  Fallersleben. 

Das  Niedersachsenbuch  kann  gegen  eine 
Schutzgebühr  von  4, —  DM  in  den  Geschälts- 
stellen  der  meisten  niedersächsischen  Zei¬ 
tungsverlage,  direkt  beim  Niedersächsischen 
Ministerium  für  Bundesangelegenheiten,  Ca¬ 
lenberger  Straße  2,  3000  Hannover  1,  oder  bei 
der  Stadt  Wolfsburg  erworben  werden.  Der 
dabei  erzielte  Reinerlös  geht  als  Spende  an  die 
„Aktion  Sorgenkind“  und  ist  für  eine  Hilfe  in 
Niedersachsen  gedacht.  N.  M. 


Au-pair-S teile  gesucht 

Die  GJO  bittet  um  Mithilfe 

Kamen/Hamburg/Blavandshuk  —  Um  eine 
Au-pair-Stelle  für  eine  16jahrige  Dänin  in 
Hamburg  oder  in  Norddeutschland  bemüht 
sich  das  deutsch-dänische  Jugendwerk  ge¬ 
genwärtig.  Die  junge  Dänin,  die  bereits 
Deutsch  spricht  und  diese  Sprache  während 
ihrer  Tätigkeit  vervollkommnen  möchte, 
würde  sich  neben  dem  Haushalt  gerne  auch 
um  Kinder  kümmern.  Geplant  ist  ein  einjähri¬ 
ger  Aufenthalt  in  der  Bundesrepublik,  begin¬ 
nend  ab  September  oder  Oktober.  Das 
deutsch-dänische  Jugendwerk,  das  auf  däni¬ 
scher  Seite  von  der  Gemeinde  Blavandshuk 
und  auf  deutscher  Seite  von  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  (GJO)  getragen  wird,  bit¬ 
tet  um  Angebote  oder  Rückfragen  an  Hans 
Linke,  Telefon  (0  23  07)  7  29  34,  Breslauer  Platz 
6,  4618  Kamen.  eb 
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Staatstheater  am  Gendarmenmarkt  in  Berlin  (Ost)  nach  einem  Entwurf  von  Friedrich  Karl  Schinkel 


Weit  zurück  reicht  das,  was  wir  deutsche 
Kultur  nennen.  Die  ältesten  Spuren 
germanischer  Kultur  finden  wir,  abgese¬ 
hen  von  vorgeschichtlichen  Funden,  in  Schmuck¬ 
sachen  mit  Tier-  und  Flechtornamenten  der  Völ- 
kerwanderungszeit,  im  Einschlag  nordischer 
Schmuckmotive  in  der  Kunst  des  Langobardenrei¬ 
ches  und  des  Ostgotenreiches  und  in  den  Lichter¬ 
kronen  des  Westgotenkönigs  Reccesvinthus. 
Höher  entfaltete  sich  die  Kunst  seit  der  Zeit  um  800 
v.  Chr.  im  Reiche  Karls  des  Großen.  Byzantinische 
und  lateinische  Einflüsse  kreuzen  sich  oder  lösen 
sich  abin  Bauwerken,  wie  der  achteckigen  Pfalzka¬ 
pelle  zu  Tuchen  oder  in  der  Pfalz  zu  Ingelheim. 

Fine  wirkliche  Blüte  erlebte  die  deutsche  Kultur 
aber  erst  im  romanischen  Zeitalter.  Die  gewaltigen 
romanischen  Dome  in  Mainz,  Worms  und  Speyer, 
die  Kaiserpfalzen  zu  Goslar  und  Gelnhausen  sind 
die  stolzesten  Zeugen  dieser  Epoche  zwischen  1 000 
und  1 250.  Aber  auch  im  Bereich  der  Plastik,  z.B.  mit 
der  Bronzetür  am  Dom  zu  Hildesheim  oder  der  Pfor¬ 
te  des  Freiberger  Doms,  entstanden  bereits  damals 
Kunstwerke  bedeutenden  Ranges.  Zur  Kulturlei¬ 
stung  muß  jedoch  auch  die  Urbarmachung  weiter 
Landstriche  in  jenem  Zeitraum  gezählt  werden. 

Im  folgenden  Hochmittelalter  brachte  Deutsch¬ 
land  die  größten  Dichterder  Epoche  hervor:  Walter 
von  der  Vogel  weide  und  Wolfram  von  Eschenbach. 
Im  Nibelungenlied  ist  uns  aus  jener  Zeit  die  ein¬ 
drucksvollste  .altdeutsche'  Dichtung  überliefert. 
Später  als  in  Frankreich  gelangt  der  gotische  Stil  in 
Deutschland  zum  Durchbruch.  Die  gotische  Bau¬ 
kunst  am  Rhein  war  noch  ganz  von  französischen 
Einflüssen  beherrscht,  wie  die  Dome  zu  Straßburg 
und  Köln  zeigen.  Selbständig  aber  ist  schon  die  rei¬ 
che  Entwicklung  der  Türme,  diesich  am  ausgepräg¬ 
testen  am  Freiburger  Münster  zeigt.  Aus  dem  14. 
und  15.  Jahrhundert  ragen  das  Uimer  Münster,  die 
Kreuzkirche  in  Gmünd,  die  Dome  in  Wien  und  Prag 
hervor.  Sie  sind  zugleich  Zeugnisse  der  echten  und 
l  iefen  Religiosität  dieser  Ze\\.  Ebensoeigenartig  wie 
selbständig  entwickelte  sich  im  Norden  der  goti¬ 
sche  Backsteinbau,  dessen  Höhepunkte  in  Lübeck, 
Wismar  und  Danzig  noch  heutezu  bewundern  sind. 
Von  dem  Aufblühen  der  Städte  in  diesem  Zeitalter 
und  dem  wachsenden  Gemeinsinn  des  werdenden 
Bürgertums  zeugen  die  stattlichen  Rathäuser  in 
Bremen,  Braunschweig  oder  Lübeck,  die  zahlrei¬ 
chen  Tortürme,  Zunftbauten  und  Bürgerhäuser  in 
vielen  Städten  Deutschlands. 

Die  Einbeziehung  des  slawischen  Ostens  in  den 
abendländischen  und  deutschen  Kulturkreis  war 
zweifelsohne  das  bedeutendste  Werk  mittelalterli¬ 
cher  Kulturarbeit  der  Deutschen,  das  sich  last  ein 
halbes  Jahrtausend  hinzog  —  es  begann  unter 
Heinrich  I.  und  Otto  1.,  wurde  machtvoll  gefördert 
von  Heinrich  dem  Löwen  und  vom  Deutschen 
Orden  entscheidend  getragen. 

Nach  der  nordischen  Renaissance,  die  das  Na¬ 
turgefühl  in  Deutschland  wiedererwachen  ließ,  zog 
die  italienische  Renaissance  in  Deutschland  ein 
und  wurde  hier  zu  einer  selbständigen  Wirkung  ge¬ 
bracht.  Die  kölnische  und  die  oberrheinisch- 
schwäbische  Malerschule  wurden  zu  den  Trägern 
eines  neuen  Realismus.  Konrad  Witz  und  Martin 
Schongauer  sind  nur  zwei  Namen,  die  sich  unsterb¬ 
lich  mit  dieser  Entwicklung  verbinden.  Es  folgte 
eine  große  Zeit  der  deutschen  Malerei  mit  Holbein 
d.  Ä.,  Matthias  Grünwald.  Hans  Baidung  Grien,  Al- 
brecht  Dürer,  Holbein  d.  J.  und  Lucas  Cranach.  Im 
Bereich  der  Plastik  schufen  die  Holzschnitzer  Veit 
Stoß  und  Tilman  Riemenschneider,  der  Steinmetz 
Adam  Kraffl  und  der  Erzgießer  Peter  Vischer  un¬ 
vergängliche  Werke.  Über  das  Kunstgewerbe  drang 
die  Renaissance  in  die  Baukunst  ein.  Viele  Zeugnis¬ 
se  dieser  Bauepoche  begegnen  uns  noch  heute:  der 


Otto-Heinrichs-Bau  des  Heidelberger  Schlosses, 
die  Schloßbauten  von  Torgau,  Liegnitz  oder  Brieg, 
die  stattlichen  Patrizierhäuser  von  Nürnberg,  die 
zahlreichen  Rathäuser,  Zeughäuser,  Gildenhäuser 
und  Wohnbauten  in  Leipzig,  Braunschweig,  Hal¬ 
berstadt  oder  Hildesheim. 

Die  Erfindung  des  Buchdrucks,  die  von  Italien 
eindringende  humanistische  Geistesströmung  und 
die  wachsende  Verderbnis  der  Kirche  bewirkten 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Abwendung  vom  mittelalterlichen  Geist  und  ließen 
neue  Bildungs-  und  Persönlichkeitsideale  entste¬ 
hen.  In  Martin  Luther  gewannen  diese  Bewegungen, 
soweit  sie  das  deutsche  Sprachgebiet  angehen, 
ihren  Lenker  und  Mittelpunkt.  Unerschütterlicher 
Glaube,  starker  Wille  und  genialer  Blick  für  das  Be¬ 
dürfnis  der  Zeit  und  seines  Volkes  vereinten  sich  in 
ihm  mit  höchster  Sprachgewalt.  Mit  seiner  Bibel¬ 
übersetzung  nach  dem  Meißenschen  Kanzlei¬ 
deutsch  schuf  er  die  Wurzeln  für  unsere  deutsche 
Hochsprache,  mit  seinen  Kirchenliedern  die  Vor¬ 
bilder  des  protestantischen  Kirchengesanges. 

Das  Zeitalter  des  Dreißigjährigen  Krieges  war  zu¬ 
gleich  ein  Tiefpunkt  der  deutschen  Kulturentwick¬ 
lung.  Nur  sehr  langsam  begann  eine  neue  Blütezeit 
sich  anzubahnen.  Mit  Andreas  Schlüter,  der  die  be¬ 
deutendsten  Barockbauten  des  unter  holländi¬ 
schen  Einflüssen  stehenden  deutschen  Nordens 
schuf  —  Vollendung  des  Zeughauses,  Ausbau  des 
Schlosses  in  Berlin  —  und  Pöppelmanns  Zwinger  in 
Dresden  erwachte  ein  neuer  Stil,  der  freilich  nur  im 
Süden,  z.  B.  in  Wien  mit  den  Bauten  Fischer  von  Er¬ 
lachs  und  Hildebrandts  einen  Triumph  feierte. 
Schon  dem  Rokoko-Zeitalter  gehören  das  Versail¬ 
les  nachgebildete  Würzburger  Schloß  J.  B.  Neu¬ 
manns,  Behrs  Frauenkirche  in  Dresden,  Chiaveris 
Hofkirche  —  gleichfalls  in  der  sächsischen  Resi¬ 
denzstadt  — aber  auch  das  Pillnitzer  Schloß  und  die 
unter  Friedrich  dem  Großen  in  Sanssouci  entstan¬ 
denen  Bauwerke  an.  Im  Kunstgewerbe  blühte  im 
Zeitalter  des  Barock  insbesondere  nach  1660  die 
Gold-  und  Eisenschmiedekunst  sowie  die  Elfen¬ 
beinschnitzerei.  Neu  hinzu  kam  in  der  Ära  des  Ro- 
kokoab  1 709,  nach  Böttchers  Enthüllung  eines  alten 
chinesischen  Geheimnisses,  die  Kunst  des  Porzel¬ 
lans. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Weiterentwick¬ 
lung  der  deutschen  Kultur  war  das  Auftreten  Jo¬ 
hann  Joachim  Winckelmanns,  an  das  sich  auf  allen 
Gebieten  der  Kunst  eine  streng  klassizistische,  auf 
die  antiken  Vorbilder  zurückgehende  Richtung  an¬ 
schloß.  ln  der  Baukunst  brachte  die  bedeutendsten 
Leistungen  in  dieser  Richtung  Karl  Friedrich  Schin¬ 
kel  in  seinen  Berliner  Bauten  hervor.  In  München 
folgten  Leo  von  Klenze,  in  Karlsruhe  Friedrich 
Weinbrenner  ähnlichen  Idealen.  Daneben  stand 
schon  bald  das  frische  Naturgefühl  eines  Gottfried 
von  Schadow,  das  der  Plastik  neue  Impulse  brachte. 

Als  1 748  Friedrich  Karl  Klopstock  mit  den  ersten 
drei  Gesängen  seines  .Messias'  hervortrat,  erweck¬ 
te  er  nicht  nur  die  deutsche  poetische  Sprache  zu 
neuem  Leben,  sondern  brachte  Schwung  und  Be¬ 
geisterung  in  das  deutsche  literarische  Dasein.  Es 
begann  eine  Hoch-Zeit  des  Geisteslebens,  die 
Deutschlands  Ruhm  als  Land  der  Dichter  und  Den¬ 
ker  begründete.  Gotthold  Ephraim  Lessing,  Chri¬ 
stoph  Martin  Wieland.  Johann  Gottlried  Herder, 
Johann  Wolfgang  von  Goethe.  Friedrich  Schiller 
sind  die  .geistigen  Leuchtfeuer'  dieser  fruchtbaren 
Epoche,  die  in  der  Lyrik  mit  Friedrich  Hölderlin 
ihren  Ausklang  hatte.  Die  zur  last  gleichen  Zeit  ein¬ 
setzende  Sturm-  und  Drangperiode  der  deutschen 
Literatur  brachte  ein  starkes  Streben  nach  Ur¬ 
sprünglichkeit  und  pflegte  die  Ideale  des  Vater¬ 
lands.  der  Freundschaft  und  der  Tugend.  Johann 
Hinrich  Voss,  der  Übersetzer  des  Homer,  und  Gott¬ 


fried  August  Bürger,  der  Meister  der  Ballade,  waren 
wohl  die  bedeutendsten  Vertreter  dieser  Richtung, 
diezwischen  1805  und  1830  in  die  Romantik  führte, 
welche  durch  Begeisterungswillen  und  Formgelühl 
uns  auch  heute  noch  tief  berührt.  Clemens  Brenta¬ 
nos  und  Achim  von  Arnims  Liedersammlungen,  die 
Lyrik  Adalbert  von  Chamissos  und  des  Freiherrn 
von  Eichendorff,  die  Freiheitsgesänge  Emst  Moritz 
Arndts  und  Max  von  Schenkendorfs,  aber  auch  die 
Dichtungen  Ludwig  Uhlands  und  Friedrich 
Rückerts  gehören  zum  bleibenden  Bestand  dieses 
Zeitalters,  aus  dem  Heinrich  von  Kleist  wohl  als 
selbständigste  und  nach  höchsten  Idealen  streben¬ 
de  Persönlichkeit  herausragt. 

Reich  ist  das  1 9.  Jahrhundert  wie  kein  anderes  an 
großen  Schriftstellern;  es  brachte  auch  Franz  Grill¬ 
parzer,  den  nach  Goethe  und  Schiller  größten  Dra¬ 
matiker  der  Deutschen  hervor,  Ferdinand  Reimund 
muß  mit  seinen  Zauberpossen  ebenso  erwähnt 
werden,  wie  Gustav  Schwab,  der  Sagensammler,  die 
Gebrüder  Grimm  als  Meister  des  deutschen  Mär¬ 
chens,  die  großen  politischen  Dichter,  wie  Heinrich 
Hoffmann  von  Fallersleben  und  Georg  Herwegh 
oder  die  .Nachzügler*  der  Romantik,  wie  die  tiefe 
und  leidenschaftliche  Annette  von  Droste-Hülshoff 
oder  Eduard  Mörike. 

Die  Romantik  fand  auch  in  der  Malerei  ihren  be¬ 
wunderungswürdigen  Ausdruck  in  den  Arbeiten 
von  Moritz  von  Schwind,  Ludwig  Richter,  Ferdi¬ 
nand  Waldmüller  und  Caspar  David  Friedrich.  Die 
deutschen  Maler  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 


dem  Zweiten  Weltkrieg  in  West-  und  Mittel¬ 
deutschland.  Die  ausgeprägte  Sachlichkeit  und 
Kargheit  moderner  Bauformen  hat  mit  Walter  Gro- 
pius  und  Hans  Poelzig  auch  zwei  weit  über  diedeut- 
schen  Grenzen  hinaus  wirkende  Vertreter  hervor¬ 
gebracht. 

In  der  Literaturentwickeltesich  der  Roman  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  unter  den  Ein¬ 
flüssen  von  Balzac  und  Dickensebenso,  wie  die  No¬ 
velle  als  Kunstwerk  sich  immer  weiter  ausprägte. 
Namen  wie  Gustav  Freytag,  Karl  Gutzkow,  Wil¬ 
helm  Raabe  und  Gottfried  Keller  verbinden  sich  mit 
der  Ära  der  Verflachung,  erzeugt  durch  übertriebe* 
nen  Materialismus,  wie  er  durch  die  französischen 
Reparationen  nach  der  Reichsgründung  noch  ger 
fördert  wurde.  Ob  neben  den  Romanen,  Reisebe¬ 
schreibungen  und  Gedichten  Theodor  Fontanes, 
den  Erzählungen  Ferdinand  von  Saars,  den  einfühl¬ 
samen  Beschreibungen  und  Erzählungen  Marie  von 
Ebner-Eschenbachs  und  Peter  Roseggers  noch  viel 
Bleibendes  aus  dieser  Epoche  erwähnt  werden 
kann,  bleibt  zu  bezweifeln. 

Impulse  aus  Frankreich,  Skandinavien  und  Ruß¬ 
land  aufnehmend,  entwickelte  sich  ab  1 880  der  Na¬ 
turalismus,  der  mit  Gerhart  Hauptmann  seinen 
Hauptvertreter  hervorbrachte;  neben  ihm  sind  zu 
nennen:  der  Lyriker  Detlev  von  Liliencron,  der  ost¬ 
preußische  Erzähler  Hermann  Sudermann,  die 
Dramatiker  Max  Halbe  und  Arno  Holz.  Aus  der 
Krise  des  Ersten  Weltkrieges  wuchsen  vielfältige  li¬ 
terarische  Formen  des  Experimentierens,  von 


Knüpft  die  junge  Generation  an  diese  großen  Traditionen  an? 


hunderts  lassen  sich  nur  schwer  in  eine  Kunstrich¬ 
tung  einordnen:  da  stand  Adolph  Menzel,  fast  alle 
Techniken  der  Zeit  beherrschend,  neben  Karl 
Spitzweg  und  Anton  Defregger,  die  das  Genrebild 
pflegten,  und  Ludwig  Thoma,  der  sich  an  altdeut¬ 
schen  Formen  orientierte;  da  wirkte  der  überragen¬ 
de  Porträtmaler  Franz  von  Lenbach  neben  Max  Lie¬ 
bermann,  der  bereits  den  Impressionismus  verkör¬ 
perte. 

Im  Felde  der  Baukunst  trat  Mittedes  19.  Jahrhun¬ 
derts  neben  den  Klassizismus  in  wachsendem  Maße 
die  Neugotik,  deren  Hauptvertreter  der  Wiener 
Friedrich  von  Schmidt  war,  und  die  Wiederent¬ 
deckung  der  Renaissance,  die  besonders  in  Gott¬ 
fried  Sempers  Hoftheater  in  Dresden  einen  Gipfel¬ 
punkt  erreichte.  Die  Meister  der  Folgezeit  verwen¬ 
deten  die  alten  Stile  zunehmend  in  freier  und  per¬ 
sönlicher  Weise  und  verwoben  sie  so  miteinander, 
daß  trotzdem  markante  und  unverwechselbare 
Bauwerke  entstehen  konnten,  Paul  Wallots  Reichs¬ 
tags-Bau  in  Berlin,  Ludwig  Hnffmanns  Reichsge¬ 
richt  in  Leipzig,  Friedrich  von  Thierschs  Justizpa¬ 
last  in  München.  Heinrich  Freiherr  von  Ferstels  Vo¬ 
tiv-Kirche  in  Wien  sind  Beispiele  dafür.  Monu¬ 
mentale  Nationaldenkmäler  wie  das  Völker¬ 
schlachtdenkmal  zu  Leipzig  oder  das  Kaiser-Wil- 
helm-Denkmal  am  Kylfhäuser  sind  Versuche  künst¬ 
lerischer  baulicher  Gestaltung  der  Zeit  vor  und 
nach  der  Jahrhundertwende,  die  freilich  durch  das 
Aufkommen  der  neuen  Baumaterialien  Stahl  und 
Beton  verdrängt  werden.  Der  jetzt  entstehende  und 
bis  in  unsere  Tage  reichende  funktionale  Stil  ver¬ 
zichtete  weitgehend  auf  die  Verwendung  von 
Bauomamenten  oder  die  Nachahmung  historischer 
Formen,  obwohl  z.  B.  William  Lossows  1915  vollen¬ 
deter  Leipziger  Hauptbahnhof  oder  Heinrich  Tes- 
senows  Festspielhaus  der  Bildungsanstalt  für 
rhythmische  Gymnastik  in  Hellerau  keinesfalls 
schon  jene  abstoßende  Kälte  und  Eintönigkeit  aus¬ 
strahlen.  wie  moderne  Betonbauten  der  Zeit  nach 


denen  man  ähnlich  denen  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  noch  nicht  sagen  kann,  was  in  den  unverlier¬ 
baren  Bestand  unserer  Literatur  eingehen  wird. 
Große  Namen  unseres  Jahrhunderts,  vielleic  ht  der 
Lyriker  Josef  Weinheber,  Ernst  Jünger,  der  vielsei¬ 
tige  Essayist  und  Forscher,  der  Novellist  Friedrich 
Franz  von  l  !nruh,  die  Erzähler  Friedrich  Lenz,  Man¬ 
fred  Hausmann,  Werner  Bergengruen  sowie  einige 
Heimatdichter  werden  dabei  sein. 

Die  großen  Epochen,  die  in  der  bildenden  Kunst 
und  der  Literatur  hier  skizziert  wurden,  könnten  für 
weitere  Bereiche  ergänzt  werden!  Da  ist  der  Weg 
unserer  Musikkultur  von  den  Minnesängern  über 
Paul  Gerhardt,  hin  zu  Johann  Sebastian  Bach  und 
Friedrich  Händel,  und  weiter  über  Wolfgang  Ama¬ 
deus  Mozart.  Ludwig  van  Beethoven  und  Carl  Maria 
von  Weber  bis  Franz  Schubert,  Robert  Schumann, 
Richard  Wagner,  Anton  Bruckner  und  Johannes 
Brahms.  Da  ist  der  Weg  der  deutschen  Philosophie 
von  den  theologischen  Anfängen  über  Gottfried 
Leibniz,  Immanuel  Kant,  Johann  Gottlieb  Fichte, 
Friedrich  Hegel.  Friedrich  Schellmg,  Friedrich  Ernst 
Schleiermacher,  Arthur  Schopenhauer  zu  Oswald 
Spengler,  Martin  Heideggerund  Karl  Jaspers.  Da  ist 
auch  der  V\  eg  der  deutschen  Naturwissenschaften, 
der  mit  Namen  wie  Nikolaus  von  Cues,  Nikolaus 
Kopernikus  und  Friedrich  Kepler,  aber  auch  Karl 
Friedrich  Gauß.  Hermann  von  Helmholtz,  Justus 
von  Liebig,  Gregor  Mendel.  Robert  Koch,  Wilhelm 
Conrad  Röntgen.  Robert  Bosch  und  Ferdinand  Por¬ 
st  he  direkt  in  unsere  Gegenwart  führt.  Da  wären 
weiter  ähnliche  Wege  im  Bereich  der  Geschichts¬ 
schreibung,  der  einzelnen  Wissenschaften  und  der 
verschiedenen  Eigenkulturen  der  deutschen 
stamme  zu  beschreiben. 

An  diese  großen  Traditionen  anzuknüpfen,  ist  die 
Autgabo  der  jungen  Generation,  sie  schöpferisch 
n* '  ‘,rz“en,'vi<  kein,  eines  ihrer  wichtigsten  Ziele. 
Deutschland  wird  leben,  wenn  der  Wille  zur  Fort¬ 
setzung  der  Kultur  nicht  erlahmt! 


